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Laienthums Vorſchub geleiſtet haben, zu erörtern, wer denn vor⸗ 
zugsweiſe den Chriſtianismus mit dem Humanismus in Konflikt 
bringt, ſondern nur einfach unſere Meinung dahin äußern, daß 
Nr. 2 des Programms unter den andern Punkten als ein 
Fremdling erſcheint, deſſen Abweiſung dem Ganzen nur Nutzen 
bringen könnte. 

Auch auf die moraliſche chriſtlich⸗ſoziale Thätigkeit und 
ihre Verſchmelzung mit den Aufgaben der inneren Miſſion 
können wir nur wenig Gewicht legen, da wir der Anſicht ſind, 
daß ſich eine ſittliche Geſellſchaft nur auf dem Grunde eines 
beſcheiden⸗genügſamen, aber den äußerſten Fährniſſen entriſſenen 
Wohlſtandes aufbauen laſſe. Für uns iſt alſo der Kernpunkt 
des ganzen Programms der chriftlich = jozialen Thätigkeit 
die Nr. 4, welche die wirthſchaftliche Seite deſſelben ins 
Auge faßt. Und da finden wir denn zu unſerer leb⸗ 
haften Genugthuung alle diejenigen Punkte aufgezählt, 
welche wir ſo oft als die Hebel unſeres wirthſchaftlichen Fort⸗ 
ſchreitens geſchildert haben. Der Ausdruck ſoll uns hier nicht 
kümmern, wir wollen nur konſtatiren, daß das Programm die 
hervorragende Theilnahme der Geiſtlichen an all den Beſtrebun⸗ 
gen fordert, welche ſich weiter oder näher an den Namen 
Schulze⸗Delitzſch knüpfen. Selbſt gegen die Verallgemeinerung 
der Schulſparkaſſen wollen wir an dieſer Stelle nicht polemiſiren, 
wenngleich wir die 12,000 Schulſparkaſſen Frankreichs nicht als 
eine überzeugende Illuſtration des anzuſtellenden Verſuchs gelten 
laſſen können. Frankreich wie Belgien ſind durch und durch in⸗ 
duſtrielle Länder, deren Induſtriebezirke Fabrikſchulen und ſomit 
auch Schulſparkaſſen nothwendig und erfolgreich machen. Glei⸗ 
ches gilt auch von vielen Gegenden Deutſchlands, gewiß aber 
nicht von denen, und ihrer iſt die Mehrzahl, in welchen nur 
Geh: und Hüte⸗Kinder zu einem mit dem Schulbeſuche ſchlecht 
harmonirenden Erwerbe kommen. Darauf können wir, wie 
geſagt, nicht näher eingehen, ebenſowenig auf das 
„Dirigiren der lokalen Auswanderung im Sinne der 
Fabri'ſchen Beſtrebungen“, weil uns das als politiſche Zukunfts⸗ 
muſik erſcheinen will; alles Uebrige aber wollen wir unter Vor⸗ 
behalt einer präziſern Form dankbarſt annehmen und geradezu 
erklären, daß ſolche wirthſchaftliche Beſtrebungen zumal auf dem 
Lande ohne Mithilfe der Geiſtlichkeit weſentlich beeinträchtigt 
ſind. Wir machen nur einen Vorbehalt. Die Theilnahme muß 
nur nac dem Maße der & it ngsfäah; gkeit l erlich h rvort eten, | 
muß nicht andere brauchbare Elemente durch das Gewicht der 
geiſtlichen Autorität in ihrer Wirkſamkeit behindern oder gar 
behindern wollen. Sie muß mit einem Worte rein ſachlich ſein. 
Namentlich bei Vorſchußvereinen kann ein geiſtlicher Herr nach 
dem Rechten ſehen und die Mangelhaftigkeit der Generalverſamm⸗ 
lungen, die ſo oft der Leitung eines Egoiſten anheimfallen, von 
Grund aus korrigiren, wollen aber dafür den Rath nicht vor⸗ 
enthalten, auch einige theoretiſche Studien über ſolche Dinge nicht 
als überflüſſig zu erachten. 

So weit Nr. 5, welche die Einrichtung von gemeinnützigen 
Männer: und Frauen⸗Vereinen ins Auge faßt, unter die Nr. 4, 
alſo die wirthſchaftlichen Beſtrebungen fällt, haben wir nichts 
einzuwenden, ſonſt müßten wir vor einem gewiſſen gefährlichen 
und immer unfruchtbaren Conventikelweſen warnen. Auch Nr. 6, 
welche einem zu gewinnenden Einfluſſe auf Gymnaſiaſten und 
Studenten das Wort redet, können wir hier unbeſprochen laſſen. 
Handelt es ſich in dieſer Hinſicht ja mehr um das Können, als 
um das Wollen, und wären für das Erſtere zunächſt doch die 
Mittel und Wege näher anzugeben. — So haben wir denn die 
chriſtlich⸗ſoziale Lokalthätigkeit der Geiſtlichen vorurtheilsfrei zu 
beſprechen geſucht; wir freuen uns mehr Anerkennens- als Tadelns⸗ 
werthes gefunden zu haben und wollen gern auf dieſem und 
ähnlichem Gebiete mit Männern zuſammen wirken, die wir nicht 
immer unſere Freunde und Gönner haben nennen können. 


Tabaks, welche in anderen Steuerbezirken domizilirt ſind, zu er⸗ 
leichtern, kann die Sicherheit für den Kredit auch durch Tabaks⸗ 
ſteuer⸗Kredit⸗Zertifikate desjenigen Hauptamtes, in deſſen Bezirk 
der Zahlungspflichtige ſeinen Wohnſitz hat, beſchafft werden und 
lauten dieſe Zertifikate auf je ein Tabaks⸗Erntejahr. — Für den 
Geſammtbetrag, auf welchen die von einem Kreditnehmer bean⸗ 
tragten Zertifikate lauten, iſt Sicherheit zu leiſten. — Für den 
Gebrauch dieſer Zertifikate gelten folgende Vorſchriften. 1. Auf 
Grund derſelben kann demjenigen, auf welchen ſie ausgeſtellt ſind, 
für gekauften oder ſonſt erworbenen Tabak bis zu dem im Zer⸗ 
tifikate angebenen Betrage Kredit gewährt werden. 2. Derjenige 
auf welchen das Zertifikat lautet, haftet der Steuerbehörde fuͤr 
jeden Mißbrauch, welcher mit demſelben auch ohne ſein Verſchul⸗ 
den getrieben wird. 3. Die geſtellte Sicherheit kann erſt nach 
Rückgabe des Zertifikats aufgehoben werden und iſt die ordnungs⸗ 
mäßige Abwickelung der gewährten Steuer⸗Kredite vorher nach⸗ 
zuweiſen. 4. Kann das Zertifikat nicht zurückgeliefert werden 
(4. B. beim Verluſt deſſelben) jo bedarf es zur Rückgabe der 
Sicherheit der Genehmigung der Steuer⸗Direktiv⸗Behörde. 

Der Kreditnehmer hat über jeden einzelnen Betrag der 
ihm kreditirten Tabaksſteuer ein ſchriftliches Anerkenntniß aus⸗ 
zuſtellen und der Steuerbehörde zu übergeben und ſind die ge⸗ 
ſtundeten Beträge nach Ablauf der Kreditfriſt bei der Steuer⸗ 
ſtelle, bei welcher der Kredit angeſchrieben iſt, einzuzahlen. Nach 
erfolgter Einzahlung des kreditirten Betrages hat die Steuer⸗ 
ſtelle das mit Quittung verſehene Anerkenntniß an den Ausſteller 
zurückzugeben. Wird der kreditirte Steuerbetrag nicht rechtzeitig 
eingezahlt, ſo erfolgt die zwangsweiſe Einziehung durch Rückgriff 
auf die geleiſtete Sicherheit. Wer es einmal verfäumt, die Zah⸗ 
lung der geſtundeten Beträge mit dem Ablauf der beſtimmten 
Kreditfriſt zu leiſten oder ſonſt die ihm aus der Kreditbewilligung 
erwachſende Verpflichtung nicht erfüllt, hat auf fernere Kredit⸗ 
bewilligungen keinen Anſpruch. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Auguſt und September werden 
bei allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 
machen. 


Expedition der Pofener Zeitung. 


5 Chriſtlich⸗ſoziale Lokalthätigkeit. 

In Nr. 508 hat die Poſener Zeitung nach dem „Staats⸗ 
ſozialiſten“ ein Syſtem chriftlich = jozialer Lokalthätigkeit für die 
Herren Geiſtlichen zum Adbruck gebracht, und ſich deſſen Wür⸗ 
digung vorbehalten. Aus dieſem Grunde kommen wir mit eini⸗ 


Deutſchland. 
Berlin, 28. Juli. 
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Raum für die Erörterung anderer, nicht minder wichtiger Ange⸗ 
legenheiten gewinnt. Nichtsdeſtoweniger wird man ſich geſtatten 
dürfen, grade in dieſer Zeit die Aufmerkſamkeit auf gewiſſe Sei⸗ 
ten des parlamentariſchen Gebiets zu lenken, für welche die Gei⸗ 
ſter mitten in der Hitze des Gefechts kaum die nöthige Objekti⸗ 
vität beſitzen, nämlich auf die Uebelſtände unſeres 
Parlamentarismus. Einem derſelben, der in der letz⸗ 
ten Reichstagsſeſſion beſonders ſtark hervorgetreten iſt, widmet 
die „Nat.⸗Lib. Correſp.“ folgende Betrachtung: 


Wochenlang hat der Reichstag ohne die zur Beſchlußfähigkeit er⸗ 
forderliche Anzahl von Mitgliedern getagt. Das iſt ein Zuſtand, bei 
dem ein geſunder Parlamentarismus auf die Dauer nicht beſtehen kann. 
An Vorſchlägen zur Abhilfe bat es nicht gefehlt. Je nach der verſchie⸗ 
denen Auffaſſung von den Urſachen des Uebels ſind die Rezepte der 
Aerzte verſchieden. Herr Virchow glaubt die Krankheit durch die Diä- 
tenloſigkeit verſchuldet und hat deshalb den alten Antrag der Fort⸗ 
ſchrittspartei auf Einführung von Tagegeldern wieder hervorgeholt. 
Ob derſelbe heute im Reichstage noch dieſelbe Majorität erhalten 
würde, wie ehedem, dünkt uns nicht zweifellos. Norddeutſcher Reichs⸗ 
tag, Zollparlament und deutſcher Reichstag haben im Ganzen 14 Jahre 
ohne Diäten getagt; man iſt die Anfangs vielbekämpfte Einrichtung 
gewohnt geworden, und die Gewohnheit iſt eine Macht. Ob das An⸗ 
ſehen des Reichstags, wollte man jetzt noch eine Art Beſoldung der 
Abgeordneten einführen, in den Augen des Volles gewinnen würde, iſt 
doch eine nicht ſo leicht zu nehmende Frage. Im Uebrigen iſt die Des 
batte über den 8 nach wie vor eine rein akademiſche; 
denn Jedermann weiß, daß die Regierung nicht darauf eingehen würde. 
Auch nicht unter der Bedingung, die wir wohl hie und da gebört, daß 
bei Einführung der Diäten die Eiſenbahnfahrkarte zurückgezogen würde. 
Es iſt geſagt worden, die Koſten der Diätenzahlung würden ſich ohne⸗ 
hin nicht viel höher belaufen, als die der Freifahrt auf den Eiſendah⸗ 
nen. Das iſt nun freilich eine ganz ſinnloſe Behauptung. Die Frei⸗ 
fahrt verurſacht dem Reiche bisher einen Aufwand von 75,000 Mark 
für jede Seflion. Dagegen würden die Diäten, bei dem früher vorge⸗ 
ſchlagenen Satze von 20 Mk. und bei einer Seſſionsdauer von nur 3 
Monaten, etwa 700,000 Mark verſchlingen. Der preußiſche Etat wirft 
an Diäten für die Abgeordneten, trotz des Satzes von nur 15 Mark, 
850,000 Mark aus. Einen derartigen Tauſch wird man alſo zum 
mindeſten der ee nicht plauſibel machen. Eine 
andere Frage iſt, ob ſich die Beſeitigung der Eiſenbahnfreikarte nicht 
unter allen Umſtänden, alſo auch ohne Einführung von Diäten, em⸗ 
viehlen würde. Grade während der letzten Seſſion iſt in der Preſſe 
auf die Eiſenbahnkarte weidlich geſcholten worden. Zu leugnen iſt 
nicht, daß dieſelbe für die Abgeordneten vielfach eine Verlockung zu 
nicht grade nothwendigen Reiſen ſein mag. Trotzdem überwiegen ihre 
guten Wirkungen ohne Zweifel die ſchlechten. Eine Volksvertretung 
wird ihren Zweck nur dann erfüllen, wenn ſie aus Männern zuſammen⸗ 
Ne iſt, die mitten im praktiſchen Leben ſtehen. Nun, derartige 
Männer find bei uns in Deutſchland nur zu einem ſehr geringen 
Theile in der Lage, ſich ihrer geſchäftlichen Thätigkeit monatelang ganz 
entziehen zu können. Gegenwärtig ermöglicht ihnen die Eiſenbahnfrei⸗ 
karte, öfter einmal an ſitzungsfreien Tagen zu Hauſe, wenn auch nue 
flüchtig, nachzuſehen. Ohne die Karte würde der Beſuch in der Hei⸗ 
math wahrſcheinlich ſeltener ſein, alsdann aber jedenfalls auch länger 


n Noth und erblühen, allen 
zum ermunternden Beiſpiele für den rech 
Segen und Frieden führt. n a 

Ob ſich nun mit ſolcher Anſchauung die Nr. 2 des chriſt⸗ 
lich⸗ſozialen Syſtems in rechten Einklang bringen läßt, iſt uns 
nicht recht klar geworden. Sie fordert nämlich zum Kampfe für 
die Ehre Gottes auf, die fie durch die Wiſſenſchaft bedroht 
hält, in der Meinung, der Kardinalirrthum unſerer Zeit, 
es ſei die Religion von der Wiſſenſchaft überwunden, 
müſſe durch die geiſtige und moraliſche Autorität der Geiſtlichen 
ausgetilgt werden. Wir ſind nun grade der gegentheiligen An⸗ 
ſicht: die Religion ſoll weder die Wiſſenſchaft noch dieſe die Re⸗ 
ligion überwinden. So lange der göttliche Funken der Vernunft 
nicht ausliſcht, wird die Wiſſenſchaft beſtehen, fortſchreiten, grübeln 
und denken, vom Wiſſen zu Ahnungen und von Ahnungen wiederum 
zum Wiſſen gelangen bis zu einem Ziele, das uns allen unbekannt 
iſt. Und andererſeits, ſo lange der bedürftige Menſch ſich ſeiner 
Bedürftigkeit bewußt bleibt, wird die Religion das menſchliche 
Herz erheben, beglücken und befriedigen. Solche allgemeine Sätze 
find dem Verfaſſer des Syſtems nicht in den Sinn gekommen, 
er denkt nicht fo ſehr an die Religion, als an beſtimmte For⸗ 
men, an denen die Religion zur Erſcheinung kommt, er denkt 
vor Allem an das Chriſtenthum, vielleicht an ein ſehr 
ſpeziftzirtes Chriſtenthum, und da müſſen wir denn be⸗ 
merken, daß die vielbeklagte indifferente Haltung vielleicht 
der Mehrheit der Gebildeten gegen beſtimmte kirchliche Formen 
und Formeln zum größten Theil der geiſtlichen Autorität auf 
Rechnung geſchrieben werden muß, welche gar zu gern mit ſou⸗ 
veräner Verachtung über das hinwegſieht, was Vernunft und 
Verſtand geſchaffen haben. Die heutige Stunde bedarf keiner 
apologetiſchen Predigten und Vorträge, denn das Chriſtenthum 
und ſeine verſchiedenen Erſcheinungsformen find weniger in ihrer 
Eriftenz bedroht, als früher, wo Barbarismus des Geiſtes und 
phyſiſche Rohheit allem Idealen den Untergang bereiten konnten, 
fie verlangt mehr und mehr die Realiſirung der chriſtlichen 
Grundgedanken in allen Sphären des ſozialen Lebens, alſo na⸗ 
mentlich die Verwirklichung des apoſtoliſchen Grundgedankens der 
allgemeinen Freiheit und Gleichheit durch die ſelbſtbewußte 
Unterwerfung unter allgemein giltige Geſetze. Nicht das theo⸗ 
retiſche Chriſtenthum, ſondern das praktiſche wollen wir 
gelehrt ſehen allüberall, wo ſich dazu Gelegenheit bietet, und 
vor Allem von denjenigen, die dafür in amtliche Pflicht genom⸗ 
men ſind. Wir wollen dieſe Gedanken nicht weiter ausführen, 
wir wollen davon Abſtand nehmen, des Nähern zu erörtern, 
wie Herrſchſucht, Phariſäismus und Zellotismus ſich als Kleri⸗ 
kalismus eingeführt und dem ſogenannten Amerikanismus des 


[Die Kreditirung der Steuern für in⸗ 
ländiſchen Tabak.] Das Regulativ über die inländiſche 
Tabaksſteuer unterſcheidet ſich in vielen Beziehungen von allen 
anderen Regulativen der Zoll⸗ und Steuerverwaltung, indem es 
zunächſt nur dem nach Gewicht verſteuerten Tabak die Stundung 
der Steuer gewährt, während es den nach dem Flächenraum 
eingeſchätzten Tabak von der Kreditbegünſtigung ausſchließt; da⸗ 
gegen wird der Kredit nicht nur dem Anbauer des Tabaks, ſon⸗ 
dern auch dem Käufer und ſonſtigen Erwerber deſſelben zugebilligt 
und iſt nur an die Bedingung geknüpft, daß die zu zahlende 
Tabaksſteuer 100 M. oder mehr beträgt. Der Kredit ſelbſt be⸗ 
ſteht darin, daß dem Steuerſchuldner geſtattet wird, die Abgabe 
erſt am 15. Oktober des auf das Erntejahr folgenden Jahres zu 
zahlen. — Der bezügliche Antrag iſt ſchriftlich bei demjenigen 
Hauptamte zu ſtellen, in deſſen Bezirk der Tabak angebaut iſt, 
hierbei iſt anzugeben, in welcher Art die zu ſtundende Steuer 
höher geſtellt werden ſoll, auch muß der Kredit ſo zeitig nachge⸗ 
ſucht werden, daß die Bewilligung deſſelben noch vor dem Zeit⸗ 
punkte der Fälligkeit der Steuer erfolgen kann. Um den Ueber⸗ 
gang der Steuerpflicht auf ſolche Käufer oder Erwerber des 


ausgedehnt werden. Aehnliches gilt überhaupt von den meiſten der 
dem Reichstage angehörenden Familienväter. Unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte haben wir ſogar die Bemerkung gehört, nicht aufheben ſollte 
man die Berechtigung zur freien Eiſenbahnfahrt, ſondern vielmehr ſie 
ausdehnen auf die mit dem Manne reiſende Ehefrau. Der Gedanke 
wäre für die Sicherung einer genügenden Präſenzziffer des Reichstags 
ar nicht ſo ſchlecht, wenn er auch nur ſcherzhaft gemeint war. Jeden⸗ 
alls iſt ſo viel klar, daß durch die Beſeitigung der Eiſenbahnkarte der 
beabſichtigte Zweck, die Verhütung der Beſchlußunfähigkeit des Reichs⸗ 
tags, eher geſchädigt, als gefördert würde. — Eins der bedenklichſten 
Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks aber wäre unſeres Erachtens die 
von Herrn Völk vorgeſchlagene Herabſetzung der verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußfähigkeitsziffer. Das hieße das Uebel ſanktioniren, ſtatt es zu 
beilen. Nein, die Abhilfe kann nur in der Erzielung einer beſſeren 
Frequenz des Reichstags gefunden werden. Zunächſt iſt es Pflicht der 
Wähler, ſich ihren Mann darauf anzuſehen, ob er im Stande und ge⸗ 
willt it, regelmäßig den Sitzungen anzuwohnen. Und Sache des 
Reichstages iſt es dann, eine zuverläſſige Kontrolle über den Sitzungs⸗ 
beſuch zu ermöglichen. Den richtigen Modus dafür zu finden, iſt 
keineswegs unmöglich. Und ſicherlich wäre damit das wirkſamſte Mit⸗ 
tel gewonnen, Alle, welchen an ihrem Mandat etwas gelegen iſt, zu 
eifrigem Sitzungsbeſuch anzuhalten. Be 
— In der „Freihandels-Correſpondenz“ wurde ironiſch 
N der Vorſchlag gemacht, einen Schutzzoll auf Glas: 
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3 waaren an der ſchleſiſchen Grenze gegen 
+ Sachſen einzuführen, um der inſzenirten Konkurrenz gegen die 
F ſchleſiſchen Glashütten zu begegnen. Jetzt macht allen Ernſtes ein 
} dresdener Blatt der ſächſiſchen Regierung Vorwürfe, daß fie nicht 
* die Einfuhr weſtfäliſcher Kohle nach Leipzig durch Gewährung 
einer Frachtbonifikation für einheimiſche Kohle verhindert. An⸗ 
5 knüpfend an den jüngſten Beſuch des Königs im Kohlenbezirke 


5 wirft es die Frage auf, was denn der Staat zur Förderung des 
ſächſiſchen Kohlenbergbaus thue, um ihm in dieſer Zeit, wo die 
g heimiſche Induſtrie ausländiſcher Konkurrenz gegenüber ohnehin 
ſchwer zu ringen habe, nach Kräften aufzuhelfen, und beantwortet 
dieſe Frage folgendermaßen: „Die Gasanſtalt der Stadt Leipzig 
f hatte kürzlich eine große Lieferung auf (monatlich 27,000 Ztr.) 
Gaskohlen ausgeſchrieben, und vom Direktorium der Anſtalt, 
0 wie vom Stadtrath zu Leipzig war es beabſichtigt, die Kohlen 
thunlichſt aus Sachſen zu beziehen, im ſelbſtverſtändlichen Intereſſe 
ſächſiſcher Induſtrie. Nichts iſt zur Erreichung dieſes Zweckes 
unverſucht gelaſſen worden. Man hat bei der Generaldirektion 
der königl. ſächſ. Staatsbahn ſowohl, als beim Miniſterium um 
. eine kleine Frachtbonifikation (wie man hört ca. 2 —3 M.) 
petitionirt; jedoch iſt das Geſuch bedauerlicherweiſe nicht berüd- 
g ſichtigt worden. Die ſächſiſche Induſtrie verliert dadurch ein 
thunlichſt wieder zu eroberndes Abſatzgebiet, während dem Staate 
ein indirekter Nutzen durch die Steuern und der Staatsbahn 
Ki durch die bedeutende Verfrachtung von monatlich ca. 27,000 Ztr. 
5 entgeht, und dem Auslande für die Produkte ca. 140,000 M. 
5 zugeführt werden.“ Schließlich ſpricht das Blatt ſeine Verwun⸗ 
h derung darüber aus, daß die Leipziger Zeitungen über biejes 
| Vorkommniß keinen Lärm geſchlagen haben, — es ſcheint aljo 
die Auffaſſung Preußens als Ausland und die Anwendung des 
Prinzipes des Schutzes nationaler Arbeit auf die Ausſchließung 
b preußiſcher Produkte aus Sachſen als etwas ganz Selbſtverſtänd⸗ 
liches anzuſehen. i 
— Aus Deſſau wird der „Magd. Ztg.“ geſchrieben: 
Zu dem Sprengel des Biſchofs von Paderborn gehörten 
A die katholiſchen Kirchen in Anhalt. Seit der 


Ein Fürſt in Penſion. 
Von einem harmloſen deutſchen Kleinfürſten ſchreibt die 
B „Neue freie Preſſe“: 
1 Einer der deutſchen Landesväter hat ſich dieſer Tage frei⸗ 
willig zur Ruhe geſetzt: Fürſt Günther von Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen, der zu Gunſten feines Sohnes auf den Thron ver- 
zichtet hat. Obgleich der abtretende Fürſt für die Zeit ſeines 
Rücktrittes die todte Saiſon ausgewählt hat, jene ſtillen Tage, 
die den verzweifelnden Leitartikler ſogar manchmal veranlaſſen, 
die inneren Zuſtände China's zu beſprechen, wollte ſich doch kein 
Blatt finden, daß jenem Regierungswechſel einen bedeutſamen 
politiſchen Leader gewidmet hätte. In der ganzen Welt herrſchte 
die ſchönſte Ruhe, da dankte plötzlich der Fürſt ab — doch, da 
kam die Flottendemonſtration und ſpielte ihm den unangenehmen 
Streich, daß ſich Europa wieder mit dem Oriente beſchäftigen 
mußte. Da ich nicht zu den Undankbaren zählen will, welche 
Se. Durchlaucht jo ohne Sang und Klang dahinziehen laſſen, 
und da mir auch einige reizende Anekdoten über den penſionirten 
Fürſten zur Verfügung ſtehen, ſo will ich es nicht verſäumen, 
N den Regierungswechſel von Schwarzburg⸗Sondershauſen nochmals 
f dem Leſer ins Gedächtniß zu rufen. 0 
f Fürſt Günther, ein Greis von 79 Jahren, genoß in ſeinem 
Ländchen den Ruf eines leutſeligen Herrſchers, welcher beſonders 
für die künſtleriſche Blüthe ſeines Fürſtenthums ernſtlich beſorgt 
war. Der Fürſt hat während ſeiner fünfundvierzigjährigen Re⸗ 
gierung vollauf Gelegenheit gehabt, die Freuden kennen zu lernen, 
welche mit der Herrſchaft über ein Land von 15 ¼ Quadrat⸗ 
meilen Flächeninhalt und einer Bevölkerung von etwa 70,000 
Seelen verbunden ſind. Aber auch Tage des Verdruſſes ſind 
dem Fürſten nicht erſpart geblieben, zumal wenn der aus fünf⸗ 
zehn Abgeordneten beſtehende Landtag des Fürſtenthums fo bös⸗ 
willig war, Oppoſition zu machen, als die konſtitutionelle Landes⸗ 
verfaſſung in reaktionärem Sinne abgeändert werden ſollte. Mit⸗ 
unter ſoll ſich dieſer Landtag ſogar herausgenommen haben, bei 
Votirung der fürſtlichen Zivilliſte Abſtriche zu beantragen. Trotz 
dieſer für manches Herrſchergemüth höchſt betrübenden Zwiſchen⸗ 
fälle hielt der hochbetagte Regent an ſeinem Thrönchen feſt und 
verließ es nur wegen eines Augenleidens, um ſeinem Sohne, 
dem am 7. Auguſt 1830 geborenen Erbprinzen Karl Günther, 
königlich preußiſcher Generalmajor à la suite der Armee, die 
Herrſcherwürde zu übertragen. 

Wer ſich den von der Regierung zurückgetretenen Fürſten 
etwa als hinfälligen, gebrechlichen Duodez⸗Mann vorſtellte, würde 
gewaltig irren. Fürſt Günther's Geſtalt iſt von mittlerer Größe 

1 und gedrungenem, kräftigem Körperbau, welcher auf ein weit ge⸗ 
ringeres Alter als jenes ſchließen läßt, das der Fürſt in Wahr⸗ 


— 2 .— 

dortigen Sedisvakanz fehlt der eigentliche Vertreter, mit dem die 
hieſige Regierung in allen denjenigen Angelegenheiten des katho⸗ 
liſchen Kultus zu verhandeln hat, welche das Staatsintereffe be⸗ 
rühren. Dies machte ſich nun namentlich bemerkbar, als vor 
einigen Monaten der erſte katholiſche Geiſtliche des Herzogthums, 
der hieſige Dekan, verſtarb und für denſelben Vertretung ge⸗ 
ſchaffen werden ſollte. Der verſtorbene Dekan hatte zugleich in 
den letzten Jahren an Stelle des fehlenden Biſchofs die mit den 
Staatsbehörden abzumachenden Geſchäfte beſorgt, ſo daß in Folge 
ſeines Ablebens es an jeder biſchöflichen Vertretung fehlte. Darauf 
ſind nun die Angelegenheiten direkt von Rom aus ge⸗ 
leitet worden und bediente man ſich dabei der Vermittlung der 
Nuntiatur in München. Auf dieſem Wege iſt denn auch in 
dieſen Tagen die Beſetzung der vakanten Dekanſtelle erfolgt. 

— Es geht das Gerücht, der Papſt werde in nächſter 
Zeit ſich in einer Allokution über die Lage der Dinge 
in Deutſchland, Belgien und Frankreich aus⸗ 
ſprechen. Wenn ſich dieſe Erwartung beſtätigt, wird ſich ja 
auch herausſtellen, ob in den Veröffentlichungen, die von deut⸗ 
ſcher Seite über die Wiener Verhandlungen erfolgt ſind, ſich 
irgend eine Lücke befindet. Von ultramontaner Seite legt man 
großen Nachdruck darauf, daß nur ein Theil der gewechſelten 
Dokumente, und von dieſen wiederum nur ein Theil im voll⸗ 
ſtändigen Wortlaut veröffentlicht iſt. Die Thatſache iſt ja un⸗ 
beſtreitbar; aber andererſeits iſt es eben ſo unzweifelhaft, daß 
man auch durch exzerpirende Mittheilungen eine materiell 
vollſtändige Darſtellung geben kann. Wie anzunehmen, iſt dies 
im vorliegenden Falle geſchehen; jedenfalls, meint die „Nat.: 
Ztg.“, ſteht es ja der Kurie frei, überall, wo ſie das Bedürfniß 
einer Vervollſtändigung empfindet, dieſelbe eintreten zu laſſen, 
und wenn ſie nichts mittheilt, werden wir ſchließlich annehmen 
müſſen, daß ſie etwas Neues nicht mitzutheilen hat. Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Staat und Kirche ſtehen in der nächſten Zeit 
gewiß nicht in Ausſicht, weder in Kiſſingen noch anderswo. Ein 
Grund, der ſich denſelben beſonders entſcheidend entgegenſtellt, 
iſt der, daß der Papſt mit der Thätigkeit ſeiner Unterhändler 
nirgends recht zufrieden geweſen zu ſein ſcheint. Wenigſtens 
ſpricht dafür der Umſtand, daß Mſgr. Jacobini aus Wien und 
Se Vanutelli aus Brüſſel nach Rom zurückgerufen werden 
ollen. 

— Ueber die Nachwahl im Wahlkreiſe Mag⸗ 
deburg, ſpeziell über die Kandidatur Lasker, ſchreibt 
die „Magdeb. Ztg.“ neuerdings u. A.: 

„Selbſtverſtändlich können wir nicht feſtſ ellen, daß unter den 
Magdeburger Wahlmännern keine ſind, welche die Kandidatur Lasker 
aufzuſtellen und energiſch zu betreiben beabſichtigen. So lange aber 
dieſelben nicht mit ihren Namen hervortreten und erklären, jene Ber⸗ 
liner Meldung (daß eine Anzahl nationalliberaler Wahlmänner Magde⸗ 
burgs Herrn Lasker als Kandidaten aufgeſtellt habe) irgendwie veran⸗ 
laßt zu haben, ſind wir nur zu geneigt, als Urbeber jener Neuigkeit 
einige Herren in Berlin anzunehmen, die berufsmäßig Vorſehung ſpie⸗ 
len und ſpeziell bei jeder Wahl in Magdeburg ſich die Köpfe der Magde⸗ 
burger Wähler zu zerbrechen pflegen. Wir werden in dieſer Anſicht da⸗ 
durch beſtärkt, daß wir trotz unſeres Suchens keinen Magdeburger ge⸗ 
funden haben, der von der Kandidatur Lasker anders als aus Berliner 
Zeitungen Kenntniß batte. Wir wußten vorher, daß von den Perſön⸗ 


lichkeiten, welche „int in unſeren Wahlbewegungen hervorzutreten 
pflegen, augenb icklich ſehr viele abweſend ſind daß eine öffentliche 


heit tragen muß. Als ich ihn das letzte Mal geſehen — es war 
im Auguſt des Jahres 1876 — ſchritt der Fürſt aufrecht ein⸗ 
her, ſein Gang war kräftig und ſicher, ſein Ausſehen geſund 
und ſeine ganze behäbige Erſcheinung machte den Eindruck, als 
wäre er ein ins Privatleben zurückgetretener Notar, der procul 
negotiis ſich ſeines Lebens freuen wolle, „ſo lange noch das 
Lämpchen glüht“. Fürſt Günther iſt eine überaus geſellige Na⸗ 
tur; nichts ſcheint ihm unangenehmer zu ſein, als die Einſam⸗ 
keit, und ſentimentale Betrachtungen ſind ihm ein Gräuel. Er 
fühlt tief das Bedürfniß nach Geſelligkeit und unterhält ſich — 
im Auslande wenigſtens — bürgerlich zwanglos in ſcherzhaften 
Geſprächen mit Jedermann, ohne viel nach Stand und Rang 
zu fragen, oder zu beanſpruchen, daß man ihm gegenüber die 
ſonſt im Verkehr mit regierenden Häuptern übliche Etiquette 
beobachte. Seine Erzählungen ſind nicht ſelten mit draſtiſchen 
Aeußerungen über hohe und niedere Perſönlichkeiten gewürzt und 
ſpringen unvermittelt von einem Gegenſtande zum anderen. Da⸗ 
bei hat der Fürſt die angenehme Gewohnheit, häufig die Ant⸗ 
wort auf die eifrig von ihm geſtellten Fragen gleich ſelbſt zu 
ertheilen. 

Im Jahre 1876 befand ſich Se. Durchlaucht zur Kur in 
Gaſtein, wo er wegen ſeines jovialen Verkehrs die Aufmerkſamkeit 
der Badegäſte in nicht geringem Grade erregte. Der Fürſt trug 
eine ſchwere, nach rechts und links laufende Uhrkette, an deren 
Enden je eine Uhr in die Weſtentäſchchen fiel. Die eine Uhr 
zeigte auf der Rückſeite den Doppeladler des fürſtlichen Hauſes, 
die andere war mit dem emaillirten Wappen verſehen. Kaum 
hatte der Fürſt mit Jemandem ein Geſpräch begonnen, ſo zog er 
die Uhr und ließ ſie von dem Partner bewundern. An der Kette 
hingen zahlreiche Berloques, darunter eine goldene Kapſel, unter 
deren Glasdeckel ſechs kleine Würfel lagen, welche bei der leiſeſten 
Bewegung der Kapſel ihre Lage veränderten. Der Fürſt ließ nun 
immer rathen, wie viel Points fallen würden, und ſeine Freude 
kannte keine Grenzen, wenn man, was faſt immer der Fall war, 
die Anzahl der Points nicht errieth. Auch ein kleines, etwa 
einen Zoll langes goldenes Pfeifchen hing an der Kette. Dieſes 
Pfeifchen hatte einen beſonderen Zweck. „Wenn ich mit einer 
hübſchen Dame ſpreche,“ ſagte treuherzig der Fürſt, „ſo zeige 
ich ihr das Pfeifchen, und indem ich es meinem Geſichte nähere, 
lade ich ſie ein, hineinzublaſen und einen Pfiff ertönen zu laſſen. 
Nimmt die Dame nun das Pfeifen in den Mund, dann gebe 
ich mir den Anſchein, als wollte ich von der anderen Seite das 
Gleiche thun und gebe meinem Vis-à-vis ſchnell einen Kuß. Auf 
dieſe Art habe ich ſchon vielen Damen Küſſe geraubt.“ 

In jeder Taſche hatte der Fürſt irgend einen Gegenſtand 
aus Gold, den er zu zeigen und zu erklären liebte. Jetzt zieht 
er eine kleine Stange hervor und hält ſie Einem mit der Frage 


Kundgebung noch nicht einmal angekündigt iſt, daß endlich ein weit⸗ 
verbreiteter Wunſch hier iſt, die etwaigen Wahlmänner⸗Erſatzwahlen 
möchten nach Möglichkeit und mindeſtens über die Reiſezeit hinaus⸗ 
geſchoben werden. Auf Erkündigung haben wir ferner erfahren, daß 
in den Vorſtänden der beiden hieſigen Vereine, die für die Wahl in 
Betracht kommen, die Kandidatur Lasker gar nicht erörtert, ſondern 
nur auf Grund jener Berliner Nachricht, durch welche Alle überraſcht 
worden, privatim beſprochen ſei.“ 


Frankreich. 


Paris, 26. Juli. Das geſtern zu Belleville im 
Reſtaurant „Lac Saint Fargeau“ Rochefort zu Ehren gege⸗ 
bene Tafelfeſt war ebenſo lärmend wie das vorgeſtrige Stu⸗ 
dentenbankett. Es wurde tüchtig gebrüllt und darin ſchienen alle 
ihr Hauptvergnügen zu finden, Gewaltthätigkeiten kamen nicht 
vor. Es wurde ſtark gebellt, aber nicht gebiſſen. Der Saal 
war mit einer Büſte der Republik und dieſe mit einer rothen 
Schärpe geſchmückt. Die Fahnen aber waren alle dreifarbig, 
weil der Wirth keine rothen dulden wollte. Gegen 6 Uhr waren 
etwa 700 Perſonen (auch Frauen und Kinder) in gewöhnlicher 
Bürgerkleidung (einige auch in Bluſen) verſammelt, als Roche⸗ 
fort in ſchwarzem Frack und weißer Halsbinde eintrat. Da aber 
das Eſſen noch nicht bereit war, machte er mit Clovis Hugues 
und deſſen Frau — eine ſehr ſchöne und liebenswürdige Dame — 
und einigen anderen Perſonen eine Fahrt auf dem See. Gegen 
47 Uhr ſetzte man ſich zu Tiſch. Als Rochefort in den Saal 
trat, brach Alles in Hochs auf ihn aus, und er war ge⸗ 
nöthigt, die Runde um den Tiſch zu machen, um einem 
Jeden die Hand zu drücken. Er ſah dabei ſehr gelang⸗ 
weilt aus, etwa wie ein Edelmann, der genöthigt iſt, „ſich 
unter die Kanaille zu miſchen“, dabei aber ſein Miß⸗ 
behagen nicht ganz unterdrücken kann. Das Eſſen (es 
koſtete ohne Kaffee 3,50 Fr.) war ſehr einfach und beſtand 
aus Suppe, Fiſch, Kalbfleiſch mit Erbſen, Huhn und Deſſert. 
Sehr ſchmackhaft war es nicht. Rochefort ſelbſt aß faſt nichts 
und nippte nur an dem keineswegs ſehr ausgezeichneten Wein. 
Der Laternen⸗Mann war nämlich vorher in dem famoſen Reſtau⸗ 
rant Bignou geweſen und hatte ſich dort für das Proletarier⸗ 
Eſſen vorbereitet. Beim Braten begannen die Toaſte. Den 
erſten, auf Rochefort, brachte der pariſer Stadtrath Cattiaux, 
der früher Gambettas Anhänger geweſen iſt, aus. Nun war 
die Reihe an Rochefort zu reden. Da er aber nicht das mindeſte 
Talent dazu hat, ſo zog er ein Papier aus der Taſche und 
ſagte nur: „Ich bin ein einfacher Soldat und will es blei⸗ 
ben; da ich nicht wußte, ob ich würde hieher kommen kön⸗ 
nen, ſo hatte ich etwas aufgeſchrieben, was ein anderer vor⸗ 
tragen ſollte; da ich nun aber doch hier bin, will ich es ſelber 
vorleſen.“ Und nun verlas er einen Artikel, wie er ihn gewöhnlich 
für ſein Blatt ſchreibt, gegen die „Opportuniſten, die ihre Manns⸗ 
zucht bis zum Knechtfinn treiben“, Alles verſprechen und Nichts 
halten, ſich mäſten und ſich bereichern. Die Armen müſſen gegen 
dieſe Reichen zuſammenhalten und bei den nächſtjährigen Wahlen 
in Maſſen eintreten gegen die Opportuniſtenkaſte. Der Artikel 
ſchloß mit den Worten: „Wenn man aufrichtig und muthig 
unter dem nämlichen Banner gegen den nämlichen Feind mar⸗ 
ſchirt, ſo Sinn: alle Standesunterſchiede. Alle die, welche 


ſich bürgerlich en, ſind Freidenker 


hin: „Wiſſen Sie, was das iſt? Das iſt eine Waſſerfeder. Was 
man damit macht? Man ſchiebt die Feder heraus. Und wiſſen 
Sie, was dann? Man taucht ſie ins Waſſer und kann ſchreiben, 
ohne Tinte zu benützen. — Das hier iſt ein Rohr, Alles echtes 
Gold. Was thut man damit? Man ſchiebt den kleinen Knopf 
nach vorne. Was ſieht man? Eine Federklinge. Geben Sie 
Acht, ſie iſt ſcharf, und wenn man ſich in den Finger ſchneidet, 
was geſchieht? Man blutet. — Haben Sie ſchon meine Man⸗ 
ſchettenknöpfe geſehen? Nicht? Sehen Sie den linken Man⸗ 
ſchettenknopf an; was iſt das? Ein kleiner Spiegel in einem 
goldenen Reif. Ich habe ſchon viele Damen in Verlegenheit 
gebracht, indem ich mit ihnen wettete, ich beſäße in meinem Man⸗ 
ſchettenknopfe ihre Photographie. Gingen fie die Wette ein, fo 

hielt ich ihnen den Knopf hin, ſie blickten in den Spiegel und 

ſahen ihr Bild.“ Ä 

„Aber, Durchlaucht, ein Spiegelbild iſt ja keine Photo⸗ 
graphie!“ 

„Teufel, Teufel, da haben Sie Recht; gut, daß die Damen 
ebenſo dumm waren, wie ich, ich hätte Font ein ſchönes Stück 
Geld für verlorene Wetten zahlen müſſen.“ 

„Wiſſen Sie,“ ſagte der Fürſt ein andermal zu einem Kur⸗ 
gaſte, „wie ich es anfange, um mit einer fremden Dame ein 
Geſpräch anzuknüpfen?“ 

„Das iſt ſehr einfach, Durchlaucht laſſen ſich ihr vorſtellen.“ 

F Fehlgeſchoſſen; ich gehe nahe, aber ohne fie zu berühren, an 
der Dame vorbei und frage, ob ich ſie geſtoßen hätte. Natür⸗ 
lich antwortet ſie freundlich mit Nein. Nun, erwidere ich, das 
kann ich ja nachholen; ich gebe ihr dann einen Stoß mit dem 
Ellbogen und die Bekanntſchaft iſt gemacht.“ 

„Machen Durchlaucht mit allen Damen auf dieſe Art Be⸗ 
kanntſchaft 2” N 

„Nicht mit allen; der Kaiſerin von Braſilien zum Beiſpiel, 
welche da oben im Badeſchloſſe wohnt, habe ich mich vorſtellen 
laſſen. Geſtern ſtehe ich auf dem Straubingerplatze, gehen zwei 
Damen an mir vorüber. Wie ſie vorbei ſind, ſagt mir ein 
Herr: „Durchlaucht, die Kaiſerin hat gegrüßt!“ Wiſſen Sie, 
ich ſehe mit dem linken Auge gar nicht und mit dem rechten 
Auge nur wenig; ich hatte alſo die Kaiſerin und ihren Gruß 
nicht bemerkt. Nachlaufen konnte ich doch nicht; ich ging alſo 
heute im Frack und weißer Binde zur Kaiſerin, um mich zu 
entſchuldigen. Ich glaubte, ſie würde mich nicht annehmen; 
allein ich wurde gleich vorgelaſſen. Ihre Majeſtät war ſehr 
freundlich, unterhielt ſich mit mir aufs Liebenswürdigſte und 
theilte mir mit, daß ſie übermorgen abreiſe. Ich bemerkte, daß 
ich nochmals kommen würde, mich zu verabſchieden. Die Kaiſerin 
bat mich, dies zu unterlaſſen, und gab mir ihre Photographie. 
Sehen Sie, da iſt das Bild, Ihre Majeſtät hat eigenhändig 


ur das Proletariat kämpfen, find Proletarier.“ Nun folgten 
die anderen Redner; einer überbot immer den andern. Nieder 
mit Gambetta! Hoch die demokratiſch⸗ ſoziale Republik! 
Hoch Rochefort, das Muſter aller Journaliſten! Clovis 
Hugues las ein Gedicht vor, erntete endloſen Beifall und 
wurde von Rochefort umarmt. Als der Lärm immer toller 
ward, hielt Rochefort es für das Gerathenſte, zu „verduften“. 
Paris, 26. Juli. Das Mißtrauen gegen die der 
Türkei zugedachten Zwangsmaßregeln mehrt ſich mit 
jedem Tage, und ſchon räth man ſelbſt von der Theilnahme an 
der Flottenkundgebung ab, um nicht durch die Logik der Ereigniſſe 
möglicher Weiſe in ein aktives Vorgehen verwickelt zu werden. 
Deutſchland dehnt ſich vor den Augen der Franzoſen rieſengroß 
aus; ſie trauen ihm jeden Kniff, jede macchiavelliſtiſche Politik 
zu, um Frankreich in eine Mauſefalle zu treiben; und vor dieſer 
Furcht verſinken alle platoniſchen Interventions⸗ und Preſtige⸗ 
gelüſte in ihr Nichts zurück. Die Sprache der öſterreichiſchen 
Preſſe betreffs der preußiſchen Offiziersanwerbungen hat nicht wenig 
zu dieſer Haltung beigetragen. Man liebäugelt ſogar gemeinſam 
mit einer Krämerpolitik nach Art des „perfiden Albion“: Kon⸗ 
ferenzen, jo viel man will, aber keinen Sou für eine aktive Ein⸗ 
miſchung. Die „France“ malt ſich heute die Lage aus, wenn etwa eine 
gemiſchte Flotte ohne Ausſchiffungsvollmacht an den Küſten von 
Griechenland herumkreuze und vor ihren Augen eine türkiſche 
Armee die griechiſche vernichte; könnte Frankreich, welches den 
Ton in dieſer Angelegenheit angegeben, ſich mit Ehren zurück⸗ 
ziehen, ohne zum Angriff überzugehen? Alſo bleiben wir zu 
Hauſe und überlaſſen wir die orientaliſche Angelegenheit ſich 
ſelbſt. Ueber die Abſendung der preußiſchen Offiziere und 
Beamten ſpricht heute der „Temps“ ein anſcheinend letztes Wort 
von entſchieden offiziöfem Gepräge aus. Deutſchland habe da⸗ 
durch anzeigen wollen, daß es den Berliner Vertrag aufrecht er⸗ 
halten und allen Verſuchen, die Türkei aufzulöſen, widerſtehen 
wolle. Es giebt jetzt — ſo ſagt der „Temps“ mit einer ſelte⸗ 
nen Unparteilichkeit — zwei politiſche Strömungen in Europa. 
Die eine iſt angreifend; England hat dieſelbe angenom⸗ 
men und Rußland treibt es mit ſchlecht verhehlter 
Hartnäckigkeit an. Die andere iſt erhaltend; ſie möchte 
die Lebensdauer der Pforte verlängern, um Zeit für die 
Ausarbeitung gewiſſer noch unreifer Aufgaben zu gewinnen. Es 
iſt dies die Politik Oeſterreichs, der fi Deutſchland durch den 
Vertrag zwiſchen Bismarck und Andraſſy angeſchloſſen hat. 
Durch die Abſendung von Offizieren wollte Bismarck der ver⸗ 
worrenen Initiative Gladſtone's einen Wink geben, daß hinter 
dieſem Oeſterreich, welches Gladſtone über die Schulter anſieht, 
eine andere und größere Macht ſteht, und daß dieſe beiden 
Mächte keineswegs geneigt ſind, die Erbſchaft des Sultans zu er⸗ 
öffnen. So weit der „Temps“. Die Oppoſitionspreſſe ſchlägt 
aus dieſem Zuſtande der Dinge Kapital, um den glühenden Phil⸗ 
enismus und die Großmannsſucht Gambetta's lächerlich zu 
Hachen. Der „Ordre“ beginnt ſeinen Artikel mit den Worten: 
„Singe, o Muſe, den Zorn des Gambetta, der in ſeiner Seele, 
tief wie das Meer, ausdachte die Eroberung des muſengeliebten 
Olympos und des lorbeerreichen Pindos.“ 
— [Frankreichs Handelsverkehr.] Die Repu⸗ 


„Mora“ daraufgeſchrieben. Es iſt mir lieber, daß ich nicht noch⸗ 
mals zu ihr gehen muß, da kann ich länger ſchlafen, d. h. wenn 
meine Geſchäfte es mir geſtatten.“ a 5 

„Wie, Durchlaucht gönnen ſich auch hier, wo Sie doch Er⸗ 
holung ſuchen, keine Ruhe?“ i * 5 

„Ah was, Ruhe! Sie glauben gar nicht, wie ſehr ein 
Souverän in Anſpruch genommen iſt. Seit ich hier bin, ſind 
ſchon allein zwei Dutzend Geſuche um Orden eingelaufen. Dieſe 
Geſuche wollen doch geprüft ſein, man kann nicht Jedem gleich 
den höchſten Orden geben! Wiſſen Sie, mein Orden hat drei 
Klaſſen. Die erſte Klaſſe koſtet mich ſelbſt 21 Thaler, die zweite 
Klaſſe 15 Thaler und die dritte Klaſſe 4 Thaler. Den Orden 
dritter Klaſſe kann ich freilich keinem anſtändigen Menſchen geben, 
trotzdem laufen täglich neue Geſuche ein; Jeder behauptet, das 
Bändchen verdient zu haben, obgleich mancher darunter eher den 
Strick verdient hätte. — Kennen Sie den Graukopf, der mich 
eben gegrüßt hat?“ 

„Nein, Durchlaucht.“ . 

„'s iſt der Bankier E. aus Frankfurt; es iſt ein Jude, ein 
geſcheiter Menſch, hat viel Geld an mir verdient, hat mir aber 
auch aus mancher Verlegenheit geholfen.“ 

„Wie kommt es, Durchlaucht, daß Sie in der Kurliſte unter 
den Kurgäſten nicht verzeichnet ſtehen?“ 

„Doch, doch, ich reiſe inkognito als Graf v. Gleichen, unter 
dieſem Namen werden Sie mich in der Kurliſte finden; würde 
ich als Souverän reiſen, ſo möchte die Etikette erfordern, daß 
Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich mindeſtens einen General⸗ 
Adjutanten herſchickt, mich zu begrüßen. Auch müßte ich die 
Leute zu Tiſche laden, und das würde ein Heidengeld koſten. 
Ich weiß das aus der Zeit meiner Reiſen, als ich auf die 
Brautſchau ging. Ich kam damals ſogar bis Rußland. Wiſſen 
Sie, es ſind mir nach und nach ſechzehn Prinzeſſinnen zur Frau 
angeboten worden.“ 

Doch ich will nicht alle fürſtlichen Damen verrathen, welche 
Se. Durchlaucht hier genannt hat. Hoffentlich iſt es dem jo⸗ 
vialen Fürſten im nächſten Jahre möglich, wieder Gaſtein auf⸗ 
zuſuchen, und da er ſich aus den vorſtehenden Zeilen überzeugt 
haben wird, daß es nur die harmloſeſten Indiskretionen ſind, 
zu welchen ſich einige Kurgäſte entſchloſſen, ſo wird er auch das 
nächſte Mal mit derſelben Offenherzigkeit und Heiterkeit wie bis⸗ 
her auch mit nichtfürſtlichen Badegäſten verkehren und ihnen 
einen erfreulichen Blick hinter die Kuliſſen deutſcher Fürſten⸗ 
thümer gewähren wollen. 


Paris und Berlin. 
Die „Poſt“ hat folgende Zuſchrift erhalten, die wir des 
vielen Wahren halber, die ſie enthält, zum Abdruck bringen: 
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blique Frangaife” weiß über den Handelsverkehr Frankreichs mit 
dem Auslande während der erſten ſechs Monate d. J. folgende 
intereſſante Auskünfte zu ertheilen: g 
„Der Exporthandel mit fertigen Produkten trug 57 Mill. mehr 
ein als voriges Jahr in denſelben Monaten, und davon fielen 35 Mill. 
allein auf den Juni. Am erheblichſten war der Aufſchwung der Ge⸗ 
ſpinnſte und Gewebe Hanfgarne, Rohleinwand, Bänder, Wollſtoffe 
u. ſ. w. Als die beſten Kunden figuriren Italien, Belgien, England 
und die Vereinigten Staaten. Ebenſo verſpürte man in den pariſer 
Artikeln ſowie namentlich in den künſtlichen Blumen, der Lingerie, 
Orgeln und Klavieren eine bedeutende Beſſerung. Die Ziffer der pari⸗ 
ſer Artikel ſtieg gegen das Vorjahr von 2 auf 7 Millionen. Der beſte 
Abnehmer auf dieſem Gebiete war Deutſchland, welches überdies für 
nahezu 9 Mill. ſeltene Produkte für Sammlungen bei uns kaufte. 
Nordamerika that es unſeren übrigen Abſatzländern in dem Ankaufe 
künſtlicher Blumen zuvor. Die Hebung des Vertriebs fertigen Erzeug⸗ 
niſſe ſcheint von Dauer ſein zu ſollen, nicht nur, weil er ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Länder und Gegenſtände vertheilt, ſondern weil er zugleich 
von einer ſtarken Bewegung in den Rohſtoffen begleitet iſt. Was die 
Einfuhr des Getreides betrifft, ſo betrug ſie 9,449,000 ſtatt der 
10,332,000 Zentner des Vorjahres und koſtete 292 ſtatt 320 Millionen 
Francs. Heuer ſind die Ernteausſichten gut, die Aehren ſchwer und, 
wie verſichert wird, ausgiebig, daher wir weniger Weizen aus Rußland 
und Amerika beziehen werden müſſen. Taſſelbe läßt ſich nicht von der 
Weineinfuhr ſagen, die ſeit drei Jahren beſtändig im Zunehmen be⸗ 
griffen iſt. Während des erſten Semeſters 1878 wurden 70 Millionen 
Liter Wein in Fäſſern importirt; in den letzten ſechs Monaten kamen 
433 Liter, von denen drei Viertheile auf Spanien entfielen, aus dem 
Auslande. Dieſem Umſtande iſt es vor Allem zuzuſchreiben, daß die 
Lebensmittelzölle in dem letzten Douanenbericht eine ſo unmäßig hohe 
Ziffer erreichten. Zur Vervollſtändigung dieſer Ueberſicht diene noch, 
daß die Einfuhr der edlen Metalle die Ausfuhr um 51 Millionen über⸗ 
ſtieg; die Einfuhr von Gold bezifferte ſich allein auf 116 Millionen. 


Spanien. 


[Von der Inſel Manilla (Luzon, Philip⸗ 
pinen)] find in den letzten Tagen telegraphiſche Nachrichten 
eingegangen, die von großen Verheerungen melden, welche 
die wiederholten Erdbeben beſonders in der gleichnamigen 
Hauptſtadt angerichtet haben. Neuerdings iſt in Madrid wie⸗ 
der ein Telegramm eingetroffen, wonach am Sonnabend 
Abend neue Erderſchütterungen ſtattgefunden und großen Scha⸗ 
den angerichtet haben. Dieſe äußerſt fruchtbare Inſel, eine der 
reichſten Kolonien Spaniens, beſitzt neun Vulkane, deren höchſter 
und größter der 7000 Fuß hohe Vulkan de Yarog iſt. Da die 
Philippinen in der oſtaſiatiſchen Vulkanreihe die Verbindung 
zwiſchen den Sunda⸗Inſeln und Japan und Kamtſchatka bilden, 
finden auf ihnen häufig vulkaniſche Ereigniſſe ſtatt. Die ſtärkſten 
Erdbeben waren diejenigen der Jahre 1645, 1796, 1824, 1852, 
1860 und 1864; bei letzterem wurden der Gouverneurspalaſt, 
die Kathedrale und mehrere Kirchen zerſtört, auch kamen 2000 
Menſchen bei dieſer Gelegenheit um. Die jetzige Erdbebenperiode 


begann bereits am 13. d. und ſeitdem haben faſt täglich 
Erdſtöße ſtattgefunden, von welchen diejenigen am 13. 
und 20. d. die heftigſten waren. Bis jetzt ſind in einer 


aus Manilla, 20. d., datirten amtlichen Depeſche folgende 
Einzelheiten bekannt geworden: Der erſte Stoß dauerte 70 Se⸗ 
kunden lang und während ſeiner Dauer wurden von den ein⸗ 
ſtürzenden Gebäuden 9 Eingeborne getödtet und 11 andere ver⸗ 
wundet. Der zweite Stoß, welcher 40 Sekunden lang dauerte, 
fand um 4 Uhr Nachmittags ſtatt, wobei 2 Eingeborne getödtet 


im Schrecken auf die Felder geflohen. Die Behörden machen 
große Anſtrengungen, um die Ruhe wiederherzuſtellen und die 


Donnerſtag, 29. Juli 1880. 

Bis jetzt iſt kein Europäer ver⸗ 
unglückt, was aus dem Umſtand erklärlich iſt, daß unter den 
150,000 Einwohner der Hauptſtadt ſich nur einige tauſend 
Weiße befinden. Viele der öffentlichen Gebäude ſtürzten ein, 
darunter das Palais des Generalgouverneurs, die große Kathe⸗ 
drale und die Kaſernen. Die Truppen haben jetzt außerhalb 
der Stadt ein Lager bezogen, und die meiſten Einwohner ſind 


und 50 verwundet wurden. 


Verunglückten zu unterſtützen. Augenblicklich ſind alle Vulkane 
der Hauptinſel, an deren Weſtküſte Manilla liegt, in voller Thä⸗ 
tigkeit, darunter der Taal in der Nähe der Bai von Manilla, 
der Albay und die anderen auf der ſüdöſtlichen Halbinſel befind⸗ 
lichen. An vielen Stellen iſt die Erde geborſten und Strahlen 
kochenden Waſſers und Sand⸗ und Aſchenregen werden aus den 
Spalten hervorgetrieben, während die Erdbebenſtöße fortdauern. 
Auch in den anderen Provinzen von Luzon ſind große Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet worden; in Leguno und in Rabacan ſind 
ebenfalls mehrere öffentliche Gebäude eingeſtürzt. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 25. Juli. Der Zar und faſt ſämmtliche 
Großfürſten haben an General Skobelew Kondolenz⸗Tele⸗ 
gramme gerichtet und ihm ihre lebhafteſte Theilnahme an dem 
Unglücke ſeiner Familie ausgedrückt. — Der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Konſtantinopel hat für die Zeit der 
Abweſenheit des montenegriniſchen Geſandten von der türkiſchen 
Hauptſtadt die Vertretung Montenegro's bei der Pforte 
übernommen. 


A Kiew, 26. Juli. [Ein politiſcher Monſtre⸗ 
prozeß!] hat heute mit Zulaſſung des Publikums begonnen. 
Angeklagt ſind 21 Perſonen, darunter zwei öſterreichiſche Unter⸗ 
thanen, drei Frauen, einige Popenſöhne, Bürgerliche und Adelige. 
Die Hauptperſon iſt wohl der langgeſuchte „Saſchka“, recte 
Fedor Jurkowski. Alle ſind angeklagt, in Kiew eine geheime 
geſetzwidrige Geſellſchaft gegründet zu haben, deren Ziel es war, 
mit Gewalt die beſtehende Ordnung zu ſtürzen, zu welchem Behufe 
ſie mit ähnlichen Geſellſchaften in Petersburg und anderen Städten 
des Reichs in Verbindung traten, auch Verſammlungen ver⸗ 
anftalteten, auf welchen die Mittel zum Hervorrufen einer ſozialen 
Revolution berathen wurden. Die Angeklagten haben auf⸗ 
rühreriſche Proklamationen herbeigeſchafft und verbreitet, falſche 
Päſſe für die Mitglieder der Geſellſchaft angefertigt, die Ermor⸗ 
dung von Beamten beſchloſſen und hierzu Sprenggeſchoſſe herbei⸗ 
geſchafft. Hauptleiter waren der Sohn eines Geiſtlichen Popow 
und der Edelmann Iwanow. Außerdem ſind zwei unbekannte 
Perſönlichkeiten, die ſich Bojtſchenko und Troitzki nennen, ange⸗ 
klagt, ſich falſcher Päſſe bedient und vagabondirt zu haben, wäh⸗ 
rend den Anderen noch der Vorwurf gemacht wird, der Staats⸗ 
5 bewaffneten Widerſtand entgegengeſetzt zu haben. 


ö . lg 
kowski iſt noch beſonders angeklagt, mittelft eines . 


gewaltſamen Diebſtahl verübt und 1¼ Mill. Rubel aus der 
Gouvernementskaſſe in Cherſon geſtohlen zu haben. 


Vor einiger Zeit las ich in einem Artikel des „Kleinen 
Journals“, daß der neue Anhalter Bahnhof — Paris zur Ehre 
gereichen würde. Der Gedankenſtrich ſteht im „Kleinen Jour⸗ 
nal“. Wahrſcheinlich glaubte der Verfaſſer, etwas ganz beſon⸗ 
ders Lobendes zu ſagen; indeſſen, er möge erſt Paris ſehen, 
ehe er ſich zu ſolchen Verkehrtheiten hinreißen läßt. Es iſt nach⸗ 
gerade für jeden Berliner, der das neue Berlin kennt, zum Ekel, 
immer wieder von Neuem ſolche abgeſchmackten Phraſen über die 
unvergleichliche Schönheit von Paris zu hören und zu leſen. 

Es kann keine Frage ſein, daß Paris eine Stadt iſt, die tau⸗ 
ſend Vorzüge vor Berlin bietet, nur muß man ſich auch darüber 
klar werden, welches dieſe Vorzüge ſind, und ſoll nicht vergeſſen, 
daß Berlin eine Reihe von Eigenthümlichkeiten, ſehr rühmens⸗ 
werthen Eigenthümlichkeiten, beſitzt, in denen ſich keine Haupt⸗ 
ſtadt der Welt an ſeine Seite ſtellen kann. Vorzüge von Paris, 
die dem Fremden ſofort in die Augen ſpringen, ſind die außer⸗ 
ordentliche Flüſſigkeit des Geldes, die Kunſtſchätze, die Verkehrs⸗ 
Einrichtungen, die Bequemlichkeit in allen Dingen, für Leute, die 
Geld haben. Zu dieſen Bequemlichkeiten rechne ich auch den 
Umſtand, daß der „gebildete“ Pariſer vom hellen lichten Tage 
Nichts zu wiſſen braucht, außer etwa was im „Figaro“ ſteht. 

Es lohnt, denke ich, der Mühe, auf Einzelnes noch näher 
einzugehen. 

Die ungemeine Flüſſigkeit des Geldes beruht auf dem all⸗ 
gemeinen Wohlſtand Frankreichs einerſeits, und auf dem Zuſam⸗ 
menſtrömen der Reichſten aller Welttheile andererſeits. Daher 
der große Luxus, daher die Unmenge von Theatern, von Ver⸗ 
gnügungsorten aller Art, erlaubter und unerlaubter. Paris gilt 
als der Mittelpunkt aller Eleganz und Leichtlebigkeit, deshalb 
ſtrömt dort Alles zuſammen, um das leichte und elegante Leben 
an der Quelle zu genießen und zu ſtudiren. Dieſer Ruf von 
Paris iſt aber kein neu erworbener, ſondern ein alt ererbter. 
Schon vor 2, vor 3 Jahrhunderten hat Paris dieſen Ruf gehabt 
und er hat ſich erhalten. Man darf immerhin fragen, ob mit 
Recht, und ob nicht andere Städte ihn mindeſtens in demſelben 
Grade verdienen, und nur die alte Gewohnheit der eleganten 
Welt, nach Paris zu gehen, ihnen hinderlich iſt; ob nicht wenig⸗ 
ſtens der Ruf, deſſen Paris genießt, in keinem Verhältniſſe zu 
dem ſteht, was es mehr als andere Städte leiſtet. 

Die ſchnelle Zirkulation des Geldes hat einen großen Luxus 
im Gefolge. Gerade auf die Bedürfniſſe des täglichen Lebens, 
Kleidung, Wohnung, Eſſen und Trinken, Vergnügungen erſtreckt 
ſich dieſer Lurus. Daher die ungeheuren Geſchäfte, in denen 
Alles, was zur luxuriöſen Ausſtattung der Wohnung, zur Ele⸗ 
ganz der Kleidung gehört, zu finden iſt; daher die ungeheure 
Konkurrenz in dieſen Artikeln und die verhältnißmäßige Billig⸗ 
keit; die ſich aber ſofort als trügeriſch herausſtellt, ſobald man 


bedenkt, was Alles dazu gehört, nur einigermaßen konfortabel 


eingerichtet in Paris zu ſein. Daher ferner die unzähligen Re⸗ 
ſtaurants, ebenfalls ſcheinbar das Unmögliche für ihre Preiſe 
leiſtend, und dennoch gewiß gar nicht billig, wenn man erwägt, 
daß ein Menſch der beſſeren Stände nicht unter 1 Fres. 75 
dejeuniren, nicht unter 2 Fres. 25 diniren kann, eine Ausgabe 
von 4 Fres. pro Tag, allein für das Eſſen in den allerbillig- 
ſten Reſtaurants, nota bene erflufive Trinkgeld, Kaffee. Daher 
ferner die zahlreichen gut beſpannten und gut gepolſterten Droſch⸗ 
ken, in denen jedoch die Fahrt mindeſtens 1 Fres. 25 exkluſive 
Trinkgeld koſtet, die zahlreichen Omnibuſſe und Pferdebahnen, 
die im Verhältniß dazu ſelbſt bei den kürzeſten Strecken ſehr 
billig ſind, obgleich die Fahrt nicht unter 30 Cent. koſtet. 

Wenn es daher richtig iſt, daß nirgends fo gut gefahren 
wird als in Paris, ſo muß man andererſeits in Erwägung 
ziehen, daß man auch nirgends ſo viel dafür bezahlt, und daß 
vor Allem diejenigen Leute, die auf ein, zwei Monate nach 
Paris gehen und dort Unſummen verſchleudern, gar nicht daran 
denken würden, in ihrer Heimath eine ähnliche Menge Geldes 
auf ſolche Bedürfniſſe zu verwenden. 

Aehnlich iſt es mit den großen Magazinen. Es iſt richtig, 
daß man im Grand Magazin du Louvre oder Bon Marché 
und de M£nagere jo ziemlich Alles bekommt, wonach man, 
außer Eſſen und Trinken, jemals Gelüſte empfindet. Aber die 
billigen Sachen ſind keineswegs immer preiswürdig, und die 
guten theuer. Wer etwas von höherem Standpunkte aus die 
ganze Sachlage betrachtet und überlegt, müßte es als gänzlich 
unerklärlich bezeichnen, wenn es anders wäre. Wohnungen 
ſind ſehr theuer in Paris, auf Allem, was zu des Leibes 
Nahrung und Nothdurft gehört, Wein, Fleiſch, Mehl, Ge⸗ 
müſe ꝛc., Petroleum, Spiritus 2c. ꝛc. liegt ein ganz unge⸗ 


heurer Detroi, Annoncen, Rechnungen ꝛc. zahlen eine 
hohe Stempelgebühr, wie kann dabei der Kaufmann 
gute Waare billig liefern? Nichts deſto weniger ſagt 


man, das Geſchäft ſei in Paris reell. In den drei genannten 
Geſchäften und in vielen anderen wird jeder Gegenſtand nur zu 
dem deutlich daran bezeichneten Preiſe verkauft. Sehr angenehm 
für den, der da weiß, was er kauft. Aber daß es mit den Prei⸗ 
ſen meiſt eine eigenthümliche Bewandtniß hat, beweiſt z. B. der 
Umſtand, daß ſie meiſt auf 95 oder 45 Centimes endigen, was 
wohl nach pariſer Begriffen „abgerundet“ heißen muß. Die Zahl der 
Francs ſteht dann mit Benefizbuchſtaben aufgedruckt da, die Centimes 
ſind ganz klein daneben gequetſcht. In einem neuen Schauſpiel, 
lage ingrat, iſt dann dies Motiv dahin benutzt, daß, als Je 
mand jagt, er ſei 49 Jahre, ein Anderer ihm antwortet, qua- 
rante neuf, quatre vingt-quinze. Ebenſo ſchwer iſt für mich 
mit dem Begriff der Reellität vereinbar, daß z. B. in dem Grand 


Die Einſchiffung des Kronprinzen an Bord 
S. M. Nacht „Hohenzollern“ in Swinemünde 
am 26. Juli. 


Der Kronprinz reiſte, begleitet von den Adjutanten Major von 
Panwitz, Major Lenke, Hauptmann v. Pfuhlſtein und Rittmeiſter 
v. Nyvenheim Nachmittags 1 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Zuge vom 
beflaggten Stettiner Bahnhof in Berlin zunächſt nach Paſewalk, um 
dort das Küraſſier⸗Regiment Königin (Pommerſches) Nr. 2 zu beſich⸗ 
tigen. Pünktlich 4 Uhr 47 Min. lief der Zug, in dem der vom Kron⸗ 
prinzen zur Reiſe benutzte Salonwagen ſeiner Gemahlin eingefügt 
| war, vor dem auch mit Flaggen, Fahnen, Bannern, Guirlanden 
hohen Topfgewächſen und Teppichen geſchmückten Bahnhof ein. Auf 
dem Perron hatten die Schützengilde, der Krieger: und neue Feuer⸗ 

wehrverein mit ihren Muſikkorps und Fahnen Aufſtellung genommen. 
Unter den Klängen der Muſik und dem Hurrah der zahlreich verſammel⸗ 
ten Menſchenmenge trat der Kronprinz, nachdem der Zug auf ein Zei⸗ 
chen des Bahnhofsinſpektors Römers geſtoppt, von ſeinem Salon⸗ 
wagen auf die Waggonbrücke hinaus. Es war ein impoſan⸗ 
ter Moment, als man die Hünengeſtalt des Sohnes unſe⸗ 
res Kaiſers in der kleidſamen Uniform der Königin⸗ Küraſſiere 
mit den hohen Reiterſtiefeln, dem Küraß auf der Bruſt 
und dem Stahlhelm auf dem Haupt dort einige Augenblicke ſtehen und 
nach allen Seiten hin mit militäriſchem Gruß danken ſah. Nachdem 
der Kronprinz die Front der Vereine abgeſchritten, die Spitzen der 
Civilbehörden begrüßt und die Meldung des Regimentsadjutanten, 
Sekondelieutenant v. Arnim I. entgegengenommen, beſtieg er die mit 
zwei Schimmeln beſpannte Equipage des Oberſtlieutenant v. Qſtau 
und fuhr unter dem Hurrah der eine lebende Hecke bildenden Bevölke⸗ 
rung durch die feſtlich dekorirten Straßen der kleinen Ackerſtadt, der 
uralten Garniſon des Regiments, zum Exerzierplatz. Dort ſtand bes 
reits das Regiment in der Stärke von 5 Eskadrons unter ſeinem 
Kommandeur Oberſtlieutenant v. Oſtau in Paradeaufſtellung mit flie⸗ 
ender Standarte, das Trompeterkorps am rechten Flügel mit den bei 
Hohenfreedberg eroberten Keſſelpauken. Beim Eingange zum Exerzier⸗ 
felde verließ der hohe Herr ſein Gefährt, beſtieg ein Chargenpferd, 
ſprengte direkt unter präſentirtem Gewehr auf den rechten Flügel 


SSR 


TREE 


des Regiments zu und nahm aus der Hand des Oberſtlieutenants 
von Oſtau den Frontrapport entgegen. Das Trompeter: 
korps blies den Hohenfriedberger karſch, begleitet von 


den dumpfen Schlägen der Keſſelpauken. Aus Anlaß der 
Heldenthat, die das 2. Küraſſier⸗Regiment am 4. Juni 1745, damals 
als Anſpach⸗Bayreuth⸗ Dragoner, in der Schlacht bei Hohenfriedberg 
durch die berühmte Attacke, welche 20 feindliche Bataillone zerſprengte, 
ausgeführt und mit der Wegnahme von 67 Fahnen endete, iſt das 
Paſewalker Küraſſier⸗Negiment das einzige preußiſche Kavallerie⸗ 
Regiment, welches die Berechtigung hat, bei Paraden den Hohenfried⸗ 
berger Marſch zu blaſen. Nach dem Abreiten der Front ließ ſich der 
Kronprinz die Eskadrons einzeln vorführen, ſprach nach beendeter Be⸗ 
ſichtigung dem Kommandeur und den Offizieren ſeine Anerkennung 
aus, beſtieg wiederum ſein Gefährt und fuhr direkt in das Offizier⸗ 
Kaſino des Regiments, wo er im Kreiſe der Offiziere und Sin 
Notabilitäten der Stadt ein ſolennes Souper einnahm. Gegen 9 Uhr 
Abends verließ der Kronprinz das Kaſino und fubr, begleitet von einer 
Kavalkade von Offizieren des Regiments durch ein Spalier von Feuer⸗ 
wehrmännern mit brennenden Fackeln durch die feſtlich illuminirte 
Stadt zum Bahnhof, wo er die Ankunft ſeines Sohnes, des Prinzen 
Wilhelm, erwartete. Wenige Minuten ſpäter dampfte alsdann der 
Zug nach Ducherow und von dort mit der ſogenannten „Klungelbahn“ 
weiter über die prächtige „Peene⸗Eiſenbahnbrücke“ und Uſedom nach 
Swinemünde ab. : 0 
S. M. Yacht „Hohenzollern“, daneben Aviſo „Grille“ Komman⸗ 
dant Korvetten⸗Kapitän v. Levetzow, 3 Geſchütze, 76 Mann Beſatzung, 
Agen bereits ſeit mehreren Tagen vdr dem königlichen Schifffahrts⸗ 
Amt am Quai verankert; am Sonnabend Abend 10 Uhr hat die 
Grille“ eine höchft gelungene Probe mit ihrem elektriſchen Beleuch⸗ 
tungsapparat, der den ganzen Hafen tageshell erleuchtete, abgehalten. 
Montag Vormittag verließ fie mit der Schiffsiunaen-Briaa „Musquito”, 


Magazins du Louvre gute Handſchuhe in Tauſenden von Paa⸗ 
ren à Paar 25 Centimes unter dem Werthe verkauft werden, 
um Käufer anzuziehen. Ich werde in Paris nie Handſchuhe an⸗ 
derswo als im Louvre kaufen, aber auch nur dieſe dort. Na⸗ 
türlich ſpricht ſich eine ſolche Maßregel herum, dann wird ſie 
abgeſtellt, und mit einem andern Objekt dieſelbe Prozedur wie: 
derholt. 

de Fremde, der nach Paris kommt, beſucht dieſe Ge⸗ 
ſchäfte. Eine hochgeſtellte Perſönlichkeit verſprach ſich einmal ſehr 
bezeichnend, aber abſichtlich, als er von ſeiner Gattin erzählte, 
ſie habe ſämmtliche Gemäldegalerien eingehend ſtudirt und täglich 
mindeſtens 2 Stunden im Louvre oder Bon marché zugebracht. 
Der Pariſer iſt ſtolz auf dieſe Geſchäfte und empfiehlt ſie jedem 
Fremden. Ob er ſie ſelbſt ſtark benutzt? Woher dann die zahl⸗ 
loſen kleinen Geſchäfte ähnlicher Art, die nach allen Dimenſionen 
in nächſter Nähe der großen floriren? Der Pariſer iſt in vie⸗ 
len Dingen ſehr bequem. Nur ein Millionenfürſt kann es ſich 
erlauben, in einer Gegend zu wohnen, wo nicht höchſtens alle 50 
Schritt ein Epicier und ein Marchant de vin wohnt. Mit 
Haushaltsgegenſtänden iſt es anders. Man braucht nicht täglich 
ein Dutzend Tiſchtücher, oder Bettbezüge oder Töpfe, Portemon⸗ 
naies, Uhren, Oellampen. Weiß man, daß man alles das billig 
in einem reellen Geſchäft bekommt, ſo wartet man, bis mehrere 
Gegenſtände gekauft werden und hat, ſelbſt wenn man 60 Cent. 
für den Omnibus verfährt, doch noch beträchtlich geſpart. Ich 
ſelbſt habe in der Menagere nach Taſchenmeſſern gefragt, und 
13 Fr. 50 für eins, das mir zuſagte, bezahlen ſollen. Ich habe 
es dann unterwegs in einem kleineren Geſchäfte nach langem 
Handeln für 8 Fr. 50. gekauft. NB. dieſelbe Fabrikmarke, die⸗ 
ſelbe Ausſtattung. Eine Studentenmappe, die man in Paris 
ſehr praktiſch und elegant fertigt, ſollte im Louvre, aus „mouton 
märoquinisé“ zu deutſch echt Schafleder, 9 Fr. koſten. Nachher 
habe ich ſie bei einem Juden auf einem Hausflur für 6 Fr. er⸗ 
ſtanden und benutze ſie noch jetzt mit innigem Wohlbehagen. In 
beiden Fällen wurde mir in dem großen Geſchäft und von dem 
kleinen Händler derſelbe Preis abgefordert. Der Verkäufer im 
großen Geſchäft hätte ſich lieber den kleinen Finger abgebiſſen, 
als ſeinen Prinzipalen einen um 50 Cents kleineren Verdienſt 
zugewandt; der kleine Verkäufer nahm den kleineren eben auch, 
und behielt ſeinen Finger auch heil. Ob das die Pariſer nicht 
auch wiſſen? 

Anders liegt es mit den Kunſtſchätzen. Die Schätze des 
Louvre ſind im höchſten Grade ſehenswerth, und das Louvre 
ſteht ja nicht allein da; dazu kommt noch das Luxembourg, zahl⸗ 
reiche private Galerien und vor allen Dingen der große Salon. 
Auch an ſehenswerthen Bauten iſt Paris nicht arm. Die Kirche 
Notre⸗Dame iſt zauberiſch ſchön, das Innere des Invalidendoms, 
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6 Offiziere, 6 Geſchütze und 134 Mann Beſatzung, Kommandant 
Korvetten⸗Kapitän Stempel, im Schlepptau, den Hafen und dampfte 
na Höhe von Saßnitz ab. Im Hafen am Quai vor dem 
Oſtwerk der Befeſtigungen ankerte von kaiſerlichen Kriegsſchiffen 
nur noch S. M. rede „Niobe“, Kommandant Kapitän 
zur See Ditmar, mit 14 Kanonen und 258 Mann Beſatzung. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr 21 Minuten traf der Chef der Admiralität Ge⸗ 
neral der Infanterie von Stoſch in Begleitung ſeines Adjutanten 
Korvettenkapitän v. Holleben von Berlin kommend hier ein und begab 
ſich direkt an Bord der „Hohenzollern“, wo die Wache zu Gewehr trat 
und präſentirte, der Tambour den üblichen 4maligen Wirbel ſchlug, 
der Wimpel des Schiffs⸗Kommandanten eingezogen wurde und ſich am 
Hauptmaſt der Standart des Chefs der kaiſerlichen Admiralität — 
eiſernes Kreuz im weißen Viereck mit rothen Ankern verankert —, ent⸗ 
faltete. Der Kommandant S. M. Yacht, Korvetten⸗Kapitän v. Noſtiz, 
mit dem erſten Offizier, Kapitän⸗Lieutenant Graf v. Haugwitz, und den 
übrigen Offizieren empfingen ihren Chef am Fallreep, während die 
dienſtfreien Matroſen auf dem Vordertheil des Schiffes, angetreten 
ſtanden. Bald darauf nahm Admiral v. Stoſch die Meldungen des 
Kommandanten S. M. Fregatte „Niobe“ und des Kommandanten von 
Swinemünde, Major à la suite des Regiments der Gardes du Corps 
ee von dem Buſche⸗Ippenburg, gen. v. Keßler, entgegen. S. M. 
Yacht „Hohenzollern“ iſt in Gaarden bei Kiel auf der Norddeutſchen 
Werft erbaut, hat eine Länge von 86 Metern bei einem 79 von 
4—5 Metern. Der Durchmeſſer ihrer Räder beträgt 7 Meter. Sie iſt 
mit 12 Centimeter⸗Hinterladergeſchützen armirt, hat eine Beſatzung von 
136 Köpfen und bei Volldampf in allen Keſſeln eine Fahrgeſchwindig⸗ 

keit von 18—20 Knoten per Stunde. 5 
Die Einwohner Swinemünde's rüſteten ſich ſchon in den Nach⸗ 
mittagsſtunden zum Empfange des a he der, wie im Laufe des 
Tages bekannt geworden war, Abends 11 Uhr 30 Minuten hier ein⸗ 
treffen ſollte. Auf den Dächern der Häuſer entfaltete ſich die National⸗ 
flagge, die Ladenbeſitzer ſchmückten ihre Schaufenſter mit den Büſten 
des Kaiſers und des Kronprinzen, und an allen Fenſtern ſah man jelbit 
bis unter die Dächer der kleinen Fiſcherhüttten Kerzen zur Illumination 
aufgeſtellt. Artilleriſten und Infanteriſten legten ihren Paradeanzug 
und weiße Beinkleider an, und Abends in der elften Stunde 
war bereits die geſammte Bevölkerung, trotz des inzwiſchen ein⸗ 
getretenen Regens auf den Beinen, durchwogte die glänzend 
illuminirten Straßen und nahm endlich Aufſtellung vor dem Bahn⸗ 
hofe und der Yacht „Hohenzollern“. Auf dem feſtlich erleuch⸗ 
teten Bahnhofe fanden ſich zum Empfange des Kronprinzen 
der Admiral von Stoſch mit ſeinem Adjutanten, der Kommandant 
von Swinemünde, der ſtellvertretende Landrath von Corswandt, die 
Steuer⸗ und Magiſtratsbehörden ein, Unteroffiziere des 14. Infanterie⸗ 
Regiments bildeten auf dem Perron Spalier und vier offene Equipa⸗ 
gen für die hohen Herrſchaften fuhren auf. Pünktlich lief der Zug ein, 
der Kronprinz in der Uniform der paſewalker Küraſſiere entſtieg leicht 
und behend unter den Hochrufen des Publikums ſeinem Waggon, reichte 
den anweſenden Herren ſeine Hand, ſprach noch einige Minuten mit 
denſelben und beſtieg dann mit dem Admiral v. Stoſch, der ſich zu 
ihm in den Fonds ſetzte, während Prinz Wilhelm auf dem Rückſitz Platz 
nahm, den bereit gehaltenen offenen Wagen und fuhr im langſamen 
Tempo durch die illuminirte Hauptſtraße bei der Poſt und Komman⸗ 
dantur vorbei zum Aan agen bt Dort hatten 50 Matroſen mit 
brennenden Laternen vom Wagen bis zum Schiff Spalier gebildet. An 
Bord zog der dienſthabende Dialer den Säbel und ließ die aus 20 
Matroſen beſtehende Wache das Gewehr präſentiren, während der Tam⸗ 
bour den Präſentirmarſch ſchlug. Die übrige Mannichait mit dem 
Dffizterforps am Flügel ſtand längs der Schiffswand in Front. Der 
Kronprinz ließ ſich beim Betreten des Schiffes die Offiziere einzeln vor⸗ 
ſtellen, ſchritt dann die Front der Matroſen ab und begab ſich hierauf 
in den Speiſeſaal, wo bald darauf von den ohen Herrſcheſten der 
Thee eingenommen wurde. Der Kronprinz bewohnt die Salons ſeines 
die ure Vaters, Prinz Wilhelm die der Kaiſerin, Admiral v. Stoſch 
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m 27. Juli, 0 4 Uhr. Soeben mit Tagesanbruch findet 
an Bord des „Hohenzollern“ Flaggenparade ſtatt. Die kronprinzliche 
gelbe Purpurſtandarte entfaltet des Qauptmaſtes und 


ch am Topp 


im ſelben Augenblick feuert das Oſtfort der Hafenbefeſtigung einen 
Salut von 21 Schuß, den die Fregatte „Niobe“ erwiedert. Die Anker 
werden gelichtet, der Kronprinz und Prinz Wilhelm ſtehen neben Stoſch 
auf Deck und langſam ſetzt ſich das prachtvolle Schiff in Bewegung. 
Hunderte von Zuſchauern ſchwenken die Hüte und die Damen wehen 
mit den Tüchern. Als die „Hohenzollern“ die „Niobe“ paſſirt, enter⸗ 
ten die Kadetten und Mannſchaften der Fregatte in die Naaen und 
begrüßten die kronprinzliche Standarte mit dreimaligem Hurrah. Die 
Mannſchaft der „Hohenzollern“ beantwortete den Gruß. Der en 


ſalutirte militäriſch. (Voſſ. Ztg.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 28. Juli, Abends 7 Uhr. 

London, 28. Juli. [Unterhausſitzung.] Lord 
Hartington theilte Telegramme aus Kandahar mit, wonach die 
Truppen Barrow's vernichtet ſeien. Die 
britiſche Beſatzung Kandahar's zieht ſich in 
die Zitadelle zurück. General Thayre telegraphirte, 
alle verfügbaren Truppen zu ſammeln und auf Kandahar mar⸗ 
ſchiren zu laſſen. Nach Simla erging Befehl, wenn nothwendig, 
weitere Brigaden abgehen zu laſſen. 


| Bermiſchtes. 


* Ozegufahrt eines kleinen Dampfers. Am 3. Juni verlie 
das kleine Dampfboot, Anthracite“ den — 75 von London N Air 
nach einer Reife von 18 Tagen St. Johns in Neufoundland. Es iſt 
das kleinſte Dampfboot, welches jemals die Reiſe von Europa nach 
Amerika vollendet hat. Die ganze Länge des Schiffes beträgt 84 Fuß, 
der Tiefgang 10 Fuß, der Maſchinen⸗ und Keſſelraum nur 22, 6; 
der regiſtrirte Tonnengehalt iſt kein höherer als 28 Tonnen. Die 
Reiſe über den Ozean ward einzig und allein in der Abſicht unter⸗ 
nommen, um die Zweckmäßigkeit des Perkins'ſchen Syſtems der Hoch⸗ 
druckmaſchinen einer Prüfung zu unterziehen. Der Erfolg der Reiſe 
dieſes kleinen Bootes dürfte geeignet fein, eine vollſtändige Revolution 
in der Schiffbaukunſt herbeizuführen, um ſo mehr, als während der 
ganzen Fahrt das Waſſer außerordentlich ſtürmiſch war. Denn es 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß bei günſtigerem Wetter die Reiſe 
dieſes Zwergſchiffes in noch viel kürzerer Zeit hätte gemacht werden 
können. Die Erſparniß an Kohlen und Waſſer, welche durch die An⸗ 
wendung des Perkins'ſchen Syſtems von en erzielt wird, ers 
ſcheint in der That fabelhaft. Denn nicht mehr als 21 Tonnen 
Kohlen und 436 Gallonen Waſſer waren zur Vollendung der Reiſe des 
„Anthracite“ erforderlich. Das Perkins'ſche Syſtem beſteht aus einem 
röhrenartigen Keſſel, in welchem der Dampf vermittelſt eines gewaltigen 

ochdrucks erzeugt wird. Durch eine Maſchine eigener Art wird dieſer 
ampf mehrmals benützt. Die Keſſel werden mit feiich deſtillirtem Waſſer 
gefünk, von welchem nur eine geringe Menge nöthig iſt. Nach deſſen 
Verwandlung in Dampf wird dieſer in der Maſchine benutzt, dann 
kondenſirt und nachmals verbraucht. Der Keſſel wird aus borizon= 
talen Röhren gebildet, deren Spitzen zuſammengeſchweift ſind. Dieſe 
Pes Ferie öhren ſind durch kleine vertikale Röhren verbunden. 
as Gewicht des Keſſels beträgt per Quadratzoll 2500 Pfund. In 
der Maſchine befinden ſich drei Zylinder von verſchiedenem Durchmeſſer, 
und zwar von 8“. 16“ und 23“. Die Maſchinen haben eine Stärke 
von 20 nomineller und 168 angezeigter Pferdekraft. Die Verbindungs⸗ 
und Hochdruckeylinder find einfach wirkend de 
510 e den Jugen er 
nach Newyork, um den Ingenieuren und ſonſtigen für die Sache 
pin Perſonen daſelbſt die Vortheile des Perkins'ſchen Soßen 
ar zu machen. 


einzelne Louvreſäle verlohnen gewiß den Beſuch. Das Palais 
des Trocadero iſt eine Spielerei, aber eine ſehr intereſſante. 
Wie man aber im Allgemeinen die Gebäude in Paris geſchmack⸗ 
voll finden kann; wie man ſich für die Schnurrfaxen des Louvre 
und der Tuilerien, für die unglaubliche Ueberladung der neuen 
Oper, für die Harmonieloſigkeit des Pantheon und für die Lang⸗ 
weiligkeit der Rue de Rivoli oder der Avenue du nouvel Opera 


begeiſtern kann, iſt mir unfaßbar. 
findet, iſt entſchuldigt. Die Pariſer wiſſen wenig, lernen wenig 
und hören nur immer Alles loben. Wer keine Gelegenheit hat, 
ſeinen Geſchmack zu bilden, kann nur ſchön finden, was andere 
ſo nennen; wer in der Pariſer Schnörkelſucht aufwächſt, kann 
ſich ſchwer an ſtrenge, durch die gerade Linie und die Gleich⸗ 
mäßigkeit des Stils wirkende Bauten gewöhnen. Wer verpflichtet 
denn aber das deutſche Publikum, ſich von den Pariſern auf⸗ 
ſchwatzen zu laſſen, daß nur der franzöſiſche Stil mit den ſieben⸗ 
ſtöckigen Häuſern mit ſchmalen Fenſtern ohne jede Verzierung 
außer einem ſchnörkligen gußeiſernen Gitter, ſchön iſt? Aber — 
geſtehen wir zu, daß Paris eine gewiſſe Berechtigung hätte, ſchön 
zu heißen, wenn nur die Hälfte ſeiner Straßen die Breite der 
Rue de Rivoli hätte und in dem Stile derſelben gebaut wäre. 
Dieſe Anforderung wird aber jedem Pariſer lächerlich erſcheinen. 
Die berühmte Rue de Rivoli iſt nämlich kaum ſo breit wie die 
Friedrichsſtraße zwiſchen Weidendammer Brücke und Chauſſeeſtraße. 
Bei weitem die meiſten Straßen Berlins haben ungefähr die⸗ 
ſelbe Breite, in Paris iſt es ein ungeheurer Luxus, eine Straße 
fo breit anzulegen. Gut */s ſämmtlicher Straßen haben die 
Phyſiognomie unſerer Brüderſtraße an ihren engſten Stellen, 
oder unſerer Spreeſtraße, Neumannsgaſſe, Scharrenſtraße, Petri⸗, 
Fiſcherſtraße. Namentlich der Mühlendamm kann als Klein⸗ 
Paris bezeichnet werden. Das iſt mein bitterer Ernſt. Rinn⸗ 
ſteinparfüm hat man in Paris allerdings nicht zu dulden, und 
ſehr viele Straßen haben Asphaltpflaſter, die belebteſten Chauſſee; 
aber es wäre ein großer Irrthum, zu glauben, daß das Pariſer 
Pflaſter beſſer ſei als das unſere. Es iſt nur theurer. — Große 
Löcher im Asphalt bleiben Monate lang unausgebeſſert; nicht 
ohne Grund, denn die belebteſten Straßen ſind meiſt ſo eng, 
daß zwei größere Wagen nur mit großer Mühe an einander 
paſſiren können. Will man daneben noch das Pflaſter auf⸗ 
brechen, ſo iſt die Paſſage ganz geſperrt, denn die Nebenſtraßen 
gewähren häufig nur einem Wagen knappen Raum. Große 
Strecken des Bürgerſteiges haben in Paris weder Trottoir noch 
Asphalt, noch auch nur Moſaikpflaſter. Und das nicht nur 
an der Peripherie, wo dergleichen ja anläßlich iſt, ſondern in 
der Mitte der Stadt, in belebten Straßen. 

Indeß die Hälfte der Stadt, die weſtlich von dem großen 


Der Pariſer, der das ſchön 


Boulevardzug St. Michel, Straßhourg, Sebaftopol liegt, iſt er⸗ 


träglich. Der Oſten ſpottet jeder Beſchreibung. Die Ile 
St. Louis iſt einer der vornehmſten Stadttheile geweſen. Schmale 
Gaſſe, Roſenſtraße ꝛc. nehmen jeden Vergleich mit ihr auf. 
Nur ſind ſie Nachts beſſer beleuchtet. Aber ich weiß nicht, warum 
ich noch davon ſpreche; Mad. de Staöl hat die Rue du Bac 
ſchon zu ihrer Zeit einen petit luisseau genannt. 


auf ihr neues Opernhaus geben! 
nicht einmal einen DVauplag für ein wunderbar ſchönes Parla⸗ 


jener zum erdru 5 
Johns ſegelt der „Anthracike“ ſobald als möglich 
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Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 28. Juli. 


e General⸗Kommiſſion. „Die Ausſichten, die landwirthſchaft⸗ 
liche General⸗Kommiſſion in unſerer Stadt domizilirt zu ſehen, ſchreibt 
die in Marienwerder erſcheinende „Oſtbahn“, find ſehr gering. 
Seitens der ſtädtiſchen Behörde wurde Bürgermeiſter Würtz beauftragt, 
perſönlich in Berlin die leitenden Kreiſe für Marienwerder zu inter⸗ 
eſſiren. Der Bürgermeiſter hat ſich dieſer Aufgabe mit aller Wärme 
unterzogen, dem Landwirthſchaftsminiſter, bei dem er Audienz gehabt, 
— — e Nachweiſe über die hier (in Marienwerder) vorhandenen 
Vohnungen vorgelegt und die günſtige Lage der Lokalitäten des 
früheren Kreisgerichts (zu Bureaus ꝛc.) beſonders hervorgehoben. Der 
Miniſter hat ſich jedoch, wie wir erfahren, auf alles zu Gunſten unſerer 
Stadt Vorgebrachte ſehr reſervirt ausgeſprochen, zwar keine abſchlägige 
Antwort, aber auch keine Zuſicherung ertheilt und ſchließlich betont, 
daß der Mangel einer Eiſenbahnverbindung für die General⸗Kommiſ⸗ 
ſion doch ſehr ſtörend jer! Außer Marienwerder war auch Brom⸗ 
berg für den Sitz der General⸗Kommiſſion auserſehen. Letztere Stadt 
batte ebenfalls eine Deputation nach Berlin geſandt, welche mit einem 
weit günſtigerem Beſcheide als unſer Bürgermeiſter zurückgekehrt 
iſt. Der Miniſter ſoll ſeine Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben haben, 
den Sitz der Generalkommiſſion nach Bromberg zu legen, wenn 
die nöthigen Lokalitäten beſchafft werden können.“ 

— Akkord. Der ehemalige Chef der Bankfirma „Tellus“, Graf 
St. Plater, bietet ſeinen Gläubigern im Wege des Akkordes ein Pauſch⸗ 
quantum von 10,000 Mk., was, wie der „Sztandar“ ironiſch bemerkt, 
etwa 4 pCt. der Forderungen beträgt. Reich werden die Gläubiger, 
welche dieſes Drittelprozent erhalten, nicht werden. Mit der Reguli⸗ 
rung dieſer Angelegenheit iſt Herr Michaelis A. Katz betraut. 

— Das Wuchergeſetz macht ſich nun auch gegenüber den Banken 
geltend. Eine Hypothekenbank hatte das Grundſtück Nr. 45 auf der 

roßen Gerberſtraße beliehen und, für den Fall der nicht prompten 
Jahlung der Zinſen, eine Konvpentionalſtrafe von 1800 Mark ſtipulirt. 
3 Grundſtuͤck wurde ſubhaſtirt, und es erſtand es der hieſige pol⸗ 
niſche Vorſchuß⸗Verein. Dieſer weigerte ſich, für die fälligen, nicht 
gezahlten Zinſen die ſtipulirte Konventionalſtrafe zu zahlen, und wies 
in ſeinem Proteſt auf das neue Geſetz hin, welches die Noth des 
Schuldners auszubeuten verbietet, überließ es aber der Bank, im Wege 
des Prozeſſes ihre Forderung geltend zu machen. Die Bank, welche 
wahrſcheinlich der Anwendung des Geſetzes auf ihre Thätigkeit aus⸗ 
5 1 hat ihre Forderung betreffs der Konventionalſtrafe 

en laſſen. 

— Der Verein „ehemaliger Aunaburger“ beging am Sonntag 
im Etabliſſement Johannesthal ſein erſtes Stiftungsfeſt. Die Feſt⸗ 
theilnehmer, deren Zahl ſich auf ca. 120 belief, verſammelten ſich Nach⸗ 
mittags gegen 3 Uhr am Kaliſcherthor, um von bier aus den kurzen 
Weg nach dem Feſtorte zu Fuß zu machen. Herr Kaſerneninſpektor 
Zikoff hieß hier die eingeführten Gäſte, beſonders die Damen willkom⸗ 
men, hob die Zwecke, die der Verein verfolgt, beſonders die Pflege der 
Kameradſchaft hervor und forderte die Kameraden auf, dem Vereine 
neue Mitglieder zuzuführen. Das Feſt verlief alsdann bei Spiel und 
Tanz in dem zu ſolchen Zwecken ſehr geeigneten Garten unter größter 
Gemüthlichkeit, bis gegen 9 Uhr ein Platzregen die Feſttheilnehmer 
nöthigte, ſich in die Lokalitäten des Etabliſſements zurückzuziehen. Hier 
vergnügte man ſich weiter, bis die mitternächtliche Stunde zum Auf⸗ 
bruch mahnte. Der Vorſtand ſprach dem Inhaber des Etabliſſements, 
errn Kuklinski, für die ſorgſame Bewirthung, ſpeziell für die gute 
Qualität der gelieferten Speiſen und Getränke ſeinen beſonderen Dank 
aus. — Der Verein zählt gegenwärtig 30 Mitglieder, zum größten 
Theil Berufsſoldaten; aber auch Jchtlolbaten gehören demſelben an. 

— Schul⸗Spaziergang. Die Mädchen⸗Klaſſen der Talmud⸗Torah⸗ 

Schulen hielten geſtern ihren diesjährigen Sommer⸗Ausflug nach dem 

ing. Hier 1 — ten ſich die Mädchen bei munteren Spielen und 
5 en bis zum Abend, auch wurden den ärmeren Kindern Erfriſchun⸗ 
verſchiedener Art von ihren Lehrern gereicht. Zum Schluſſe hielt 
Lehrer Kaufmann eine kurze Anſprache an die Schülerinnen, worin 
er dieſelben zum Fleiße in der Schule ermahnte; er ſchloß mit einem 


ments⸗Gebäude. Aber die Pariſer haben dafür kein Geld für 
Vieles, was bei uns ſelbſtverſtändlich iſt, Straßenpflaſter und 
Straßenreinigung, Sauberkeit und Bequemlichkeit der Eiſenbahnen, 
Licht und Luft in den Straßen und Häuſern. Die Franzoſen 
bezahlen Unſummen für Eſſen, Trinken, Luxusartikel, Pomade, 
Parfum und Seife (nur parfümirte), wir begnügen uns mit 
nahrhafter Speiſe, einfacher Kleidung und halten vielleicht friſches 
Waſſer für das feinſte Parfüm; leſen auch die Bücher broſchirt, 
aber wir leſen ſie; der Franzoſe kauft ſie nur gebunden und 
ſtellt ſie in den Schrank. Von franzöſiſcher Wiſſenſchaft ſpricht 
man in Deutſchland nicht viel, nur von ihrem Putz, ihren leicht 
fertigen Romanen, Dramen und Damen. 


Das Wiener Schützenfeſt 


iſt zu Ende. Das am Sonntgg ſtattgehabte Schlußbankett verlief in 
ebenſo 1 wie gemüthlicher, echt kameradſchaftlicher Stimmung. 


Den eriten Toaſt, den Trinkſpruch auf Oeſterreich, ſprach Ritter von 
Wiener. Ihm folgte Dr. Nechy, der Vizepräſident des Zentral⸗ 


mmtlicher Komite's D 
ausgeſprochen. 


war derart von Schauluftigen belagert, daß einzelne ſogar Unterkunft 
in ziemlich ſchwindelnder Höhe auf den Pfeilern der Brücke ſuchten 
und fanden. Endlich um 11 Uhr gab ſich in der Menge eine große 
Bewegung kund. Eine Abtheilung berittener Sicherheitswache eröffnete 
den unüberſehbaren Zug, an welchem Tauſende von mit Lampions 
verſehenen Perſonen Theil nahmen. Bevor ſich der Zug vom Schützen⸗ 
platze aus in Bewegung ſetzte, ſpielten ſich noch allerlei fleine Abſchieds⸗ 
ſzenen ab. Die Schützen nahmen von einander Abſchied und das 
Publikum rief ihnen herzliche Worte des Wiederſehens zu. Die Volks⸗ 
hymne wurde intonirt und mit donnernden Hochrufen aufgenommen. 
Unter den enthuſiasmirenden Klängen des Kaiſerliedes fand der Aus⸗ 
g aus dem Feſtplatze ſtatt. War ſchon der Zug der Ausmarſchiren⸗ 
n ein rieſiger, jo wuchs derſelbe von Minute zu Minute noch, denn 


u 
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Hoch auf den Leiter der Schule Herrn Dr. Feilchenfeld. Mit Geſang 
und unter Lampions⸗Beleuchtung erfolgte Abends die Rückkehr nach der 


tadt. 
7 Nentomifchel, 26. Juli. [Feuer.] In unſerer Stadt, in 
welcher im Laufe des verfloſſenen und im Aaßenge dieſes Jahres die 
Bewohner faſt jeden Monat durch Feuerſignale aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt wurden, iſt ſchon wieder ein Brand vorgekommen. In der Nacht 
vom 23. zum 24. d. M. entſtand in einem Stalle des Bäckermeiſters 
5 Feuer, welches alsbald auf die übrigen Stall⸗ 
gebäude des Gehöftes überging. Da die ſtädtiſchen Spritzen ſogleich 
auf der ge erſchienen, auch viele Löſchmannſchaften bald zur 
Stelle waren, ſo gelang es ſchon nach kurzer Zeit, die Weiterverbreitun 
des Feuers zu hindern. Ueber die Entftehung des Brandes iſt no 
nichts bekannt geworden, doch vermuthet man, da ſchon vor mehreren 
Monaten in einem naheliegenden Stalle Feuer angelegt worden war, 
das aber, weil rechtzeitig bemerkt, nicht zum Ausbruch kam, daß auch 
hier böswillige Brandſtiftung vorliegt. g 

. Wollſtein, 26. Juli. [Feuer. Fleiſchbeſchauung. 

In der Nacht vom 24. zum 25. d. M. brach auf dem Gehöfte des 

irthes Martin Ceglarek im nahen Chorzemin Feuer aus, wobei das 
Wohnhaus und die Scheune — zum Glücke war letztere noch ganz 
leer — ein Raub der Flammen wurden. Man vermuthet Brandſtiftung. 
Es iſt nunmehr auch die mikroskopiſche Unterſuchung des Schweine⸗ 

eiſches im Städtchen Kiebel obligatoriſch eingeführt worden. Als 
Fleiſchbeſchauer fungiren bis auf Weiteres die amtlich beſtellten Fleiſch⸗ 
beſchauer in hieſiger Stadt. 

Nakel, den 25. Juli. [Gänſehandel. Ernte Aus⸗ 
wanderung nach Amerika, Kriegervereinsfeſt.] Geſtern 
wurden hier von Händlern mehrere 2etagige Eiſenbahnwagen mit 
Gänſen für Berlin und andere große Städte verladen, welche ſie in 
der Gegend von Wongrowitz, Miescisko, Leckno, Janowitz und Erin 
ſowie in der Umgegend von Nakel aufgekauft hatten. Durchſchnittlich 
hatten ſie das Stück, wie ſie 165 vom Felde kommen, mit M. 3,50 
bezahlt. Obgleich die größeren Beſitzer die Gänſezucht nicht betreiben 
und viele ſogar ihren Leuten dies nicht geſtatten, da Gänſe bekanntlich 
mehr Schaden machen als ſie werth ſind, ſo iſt es in der That zu 
bewundern, daß die Produktion dieſes Artikels noch ſo groß iſt. — 
Auf den Feldern in der Nähe der Stadt iſt der Roggen bereits ein⸗ 
geerntet und hat man auch ſchon mit der Gerſtenernte den Anfang 
gemacht. In den weiter entfernt gelegenen Dörfern, wo die Arbeits⸗ 
kraft knapper und die abzuerntende Fläche größer iſt, iſt man, da wir 
im Laufe der letzten 6. er mehrfach Regen hatten, noch ſehr im 
Rückſtande, weshalb viele Landwirthe heute noch nicht die Hälfte ihrer 
Roggenernte in Sicherheit haben. Ueber den Ertrag können wir Be⸗ 
ſtimmtes noch nicht angeben, aber ſoviel ſteht jetzt ſchon feſt, daß der 
Ausfall gegen das verfloſſene Jahr noch bedeutender iſt, als man vor 
Beginn der Ernte annahm. — Nachdem die Auswanderung längere 
Zeit ruhte, trafen heute mehrere junge Männer polniſcher Nationalität 
aus der Gegend von Erin und Znin hier ein, um die Reiſe nach 
Amerika anzutreten. ie Leute waren ſämmtlich gut gekleidet und 
ſchienen der beſſeren Klaſſe der ländlichen Arbeiter anzugehören. — 
Der biefige Kriegerverein feierte heute unter reger Theilnahme der 
übrigen Einwohner im Stadtpark das diesjährige Sommerfeſt. Außer 
verſchiedenen Volksbeluſtigungen fand Konzert und Tanzmuſik ſtatt. 
A hatten für 25 Pf. Entree pro Perſon Autritt. Der 
Rückmarſch vom Jeſtplatz zur Stadt erfolgte bei Fackelbeleuchtung, 
welches einen herrlichen Anblick gewährte. 

+ Rogaſen, 27. Juli. [Wahl. Pockenſeuche.] Geſtern 
um 1. Uhr Nachmittags fand im hieſigen Rathhausſaale die Erſatzwahl 
des einen der hieſigen Schulvorſtände für die jüdiſche Elementarſchule 
ſtatt. Es wurde für den Kaufmann J. Geballe, welcher die Wahl ab⸗ 

elehnt hatte, der Kaufmann J. Graupe gewählt. — Zu Tlukawy 
Kreis Obornik) iſt in der Schafbeerde des Beſitzers Wege die Pocken⸗ 
ſeuche ausgebrochen. Da die Beſitzung deſſelben dergeſtalt liegt, daß 
die Verſchleppung der Seuche wahrſcheinlich iſt, ſo iſt von amtlicher 
Seite die Impfung ſämmtlicher Schafe, die ſich im Bezirke Tlukawy 
aufhalten, angeordnet worden. Es treten daher diejenigen Verkehrsbe⸗ 
ſchränkungen ein, die bei einer ſolchen Gefahr geſetzlich beſtimmt ſind. 

—z. Schwerin a. W., 26. Juli. [Unnorſichtigkeit. Be⸗ 


das ſpaliermachende Publikum ſchloß ſich demſelben an. Um 12 Uhr 
war die Tete des Zuges am Praterſtern noch nicht angelangt. 
Tauſende buntfarbiger Lampions ſchimmerten auf der Reichsbrücke 
durch die Nacht und boten den Schaaren einen überwältigenden An⸗ 
blick; es war, als ob eine ungeheure feurige Schlange ſich gegen die 
Stadt hin wälzte. Zahlreiche Muſikkapellen gaben dem Zuge das 
Geleite und ſpielten patriotiſche Lieder auf. Die Hochrufe auf den 
Kaiſer, auf Oeſterreich und die Schützen wollten kein Ende nehmen. 
In ſolch volksthümlicher Weiſe hatte das Schützenfeſt ſpät nach Mitter⸗ 
nacht ſein Ende erreicht. — Wir haben leider noch die Meldung von 
einem bedauernswerthen Unfall nachzutragen, welcher ſich am Sonn⸗ 
abend Abend ereignete. Dr. Gaſteiger aus Berlin langte 
Abends aus Tirol an, um an dem Schützenfeſte Theil zu nehmen. 
Auf dem Wege nach dem Feſtplatze wurde Gaſteiger tobſüchtig; 
der Wagen kehrte um und führte Gaſteiger ſtatt auf die Schießſtätte 
nach dem Beobachtungszimmer des Allgemeinen Krankenhauſes. Die 
Aerzte konſtatirten, daß Gaſteiger an Verfolgungswahn leide. Auch 
im Laufe des folgenden Tages war im Zuſtande Gaſteiger's keine 
Beſſerung eingetreten. Am Schützenplatze hatte der gleiche Name zu 
dem Gerüchte Anlaß gegeben, als ob der bekannte perſiſche General 
Gaſteiger Khan von dem Unglück betroffen worden wäre. — Nicht 
unintereſſant dürften endlich die nachſtehenden Daten über den Dur ſt 
am Schützenfeſte ſein. Unſere ſtatiſtiſche Wiſſenſchaft reicht jedoch 
leider nur bis zur Mittagsſtunde des letzten Schützentages — was im 
Laufe des Nachmittags bis zur rührenden Abſchiedsſtunde dem Bacchus 
und Gambrinus . wurde, vermögen wir, ehrlich geſtanden, kaum 
zu ahnen. Bis Sonntag Mittag wurden ſeit Beginn des Schützen⸗ 
feſtes innerhalb der Grenzen des Feſtplatzes getrunken: 40,000 Flaſchen 
Schützenwein, 1200 Hektoliter (gleich 2100 Eimer) Lagerbier, 170 Hekto⸗ 
liter Abzugbier, 16,000 Syphons, 6000 Flaſchen „Lorenzer“, 350 Flaſchen 
Champagner. 


Der Senſationsprozeß Don Carlos 
contra Boët, 


welcher das mailänder Schwurgericht ſeit mehr als einem Monat be⸗ 
ſchäftigt, hat bekanntlich mit der Freiſprechung des Angeklagten 
ſeinen Abſchluß gefunden. Das Urtheil wurde von dem anweſenden 
Publikum mit lebhaftem Beifall begrüßt. Wir reſumiren nachſtehend 
kurz den unſern Leſern zwar bekannten, doch durch die endloſe Länge 
der Verhandlungen wohl theilweiſe wieder im Gedächtniß verwiſchten 
Sachverhalt: Als Familienandenken wurde am 19. November 1877 in 
Wien dem Prinzen Karl von Bourbon ein Orden in Brillanten des 
Goldenen Vließes nach dem Ableben des Herzogs von Modena, der 
ihn getragen, zugeſprochen. Mit dieſer Dekoration war der Prinz ge⸗ 
ſchmückt, als er ſich am 28. und 29. November 1877 in Graz porträ⸗ 
tiren ließ, und dieſe Dekoration wurde der Obhut des Dieners Lorenzo 
Arbuto übergeben, der ſie auch in einer wohlperſchloſſenen ſchwarzen 
Ledertaſche verwahrte, die er während der Reiſe am Leibe zu tragen 
pflegte, während er ſie in den Hotels, in denen er mit dem Prinzen 
wohnte, im Kaſten verſperrte. So that er auch an dem Tage, als der 
Prinz in Venedig ſich aufhielt, wohin er aus Graz gekommen war, und 
nicht anders machte er es, als er am 10. Dezember von dort nach 
Mailand kam und im „Hotel de Ville“ Quartier nahm. Am 13. De⸗ 
zember hatte Don Carlos den Baron Galvani, einen geweſenen Major- 
domus ſeiner Familie, zu Tiſch geladen, und es kam ihm der Gedanke, 
dieſem ſeine Juwelen und Dekorationen zu zeigen, darunter auch das 
Goldene Vließ. Er fandlaber das Etui leer. Groß war darüber das Er⸗ 
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etzte Lehrerſtellen Neuer Roggen. en e 
or einigen Tagen trieb der Schweinehändler Begall aus Bleſen 
Schweine durch das Dorf Sömmeritz bei Schwerin. Beim Knallen 
mit der Peitſche verletzte ſich derſelbe derart un einem Auge, daß er 
die Sehkraft auf demſelben verlor. — Die hierorts vakante 9. Lehrer⸗ 
ſtelle an der evangeliſchen Schule iſt bereits beſetzt, ebenſo die durch 
den Tod des Lehrers Beyer vakant gewordene 8. Lehrerſtelle an dieſer 
Schule. — Auf dem heutigen Wochenmarkte wurde bereits neuer Rog⸗ 
gen feilgeboten und mit 8 Mk. pro 80 Pfd. bezahlt; die Zufuhr von 
neuer Waare war allerdings noch gering. — Heute wurde vom biefigen 
Schöffengericht der Ziegler H. mit acht Wochen Gefängniß beſtraſt, 
weil derſelbe unberechtigt an der Warthe fiſchte und ſich dem Verbot 
des Stromaufſehers widerſetzt hat. 5 
Bromberg. 27. Juli. [Reſkript, betreffend Lehrlings⸗ 
Arbeite v. Austellungen! In der geftrigen Verſammlung 
der Obermeiſter der hieſigen Innungen wurde von Herrn Merres 
ein Schreiben der Regierung mitgetheilt, nach welchem der Miniſter 
für Handel und Gewerbe den Innungen für Lehrlings⸗Aus⸗ 
ſtellungen Staatszuſchüſſe gewährt, und dieſe auffordert, ſich 
zu entſcheiden, ob ſie dieſen Zuſchuß für eine ran im Rechnungs⸗ 
jahr 80—81 beanſpruchen will. Ueber die Geſichtspunkte, nach welchen 
derartige Staatszuſchüſſe gewährt werden ſollen, ſpricht ſich, wie die 
„Oſtd, Pr. mittheilt, das Reſkript der königlichen 1 wie folgt 
aus: Um die neuerdings vielfach mit günſtigem Erfolge veranſtalteten 
Ausſtellungen von Arbeiten der Handwerks⸗Lehrlinge wirkſamer, als 
dies durch die in Folge einzelner Anträge bewilligten Prämien geſchehen 
konnte, zu fördern, beabſichtigt der Herr Miniſter für Handel und 
Gewerbe bis auf Weiteres alljährlich — zuerſt für das Rechnungsjahr 
1880/81 eine beſtimmte Summe nach folgenden Grundſätzen zu Staats⸗ 
zuſchüſſen für ſolche Ausſtellungen zu bewilligen: denjenigen Veran⸗ 
ſtaltern ſolcher Ausſtellungen, welche für eine zweckmäßige Einrichtung 
derſelben und für die fachkundige und unparteiiſche Beurtheilung die 
erforderlichen Bürgſchaften bieten, wird, ſo weit die Mittel reichen, 
ein Staatszuſchuß, welcher in der Regel 100 Mark betragen ſoll, zur 
Bildung von Stagtspreiſen zur Verfügung geſtellt werden. Wo In⸗ 
nungen nicht beſtehen, welche die Pflege und wen teig des Lehr⸗ 
1 zum Gegenſtande ihrer korporativen Thätigkeit gemacht 
haben, werden die Ausſtellungen, welche von einer Vereinigung der⸗ 
ſelben veranſtaltet werden, bei der Bewilligung von Staatszuſchüſſen 
in erſter Linie berückſichtigt werden. Wo ſolche Innungen nicht be⸗ 
ſtehen, kann der Staatszuſchuß auch Gewerke⸗Vereinen zur Verfügung 
geſtellt werden, die die Förderung des Handwerks unter ihre ſtatuten⸗ 
mäßige Zwecke aufgenommen haben und zu dem Ende Ausſtellungen 
der Arbeiten der Handwerkslehrlinge veranſtalten. Nur wo Vereini⸗ 
ungen der vorgedachten Art nicht 2 kann die 5 von 
Staatszuſchüſſen an beſonders zum Zwecke der Veranſtaltung ſolcher 
Ausſtellungen gebildete Vereinigungen in Frage kommen. Die Ver⸗ 
ſammlung, in der 10 Innungen vertreten ſind, erkennt die Zweckmäßig⸗ 
keit ſolcher Ausſtellungen an und beſchließt die Veranſtaltung einer ſol⸗ 
chen im Rechnungsjahr 80—81. Herr Merres ſchlägt nun vor, dazu die 
Weihnachtszeit zu wählen und die Ausſtellung mit einer Weihnachts⸗ 
Ausſtellung der Meiſter zu verbinden, die zugleich Verkaufs⸗Bazar iſt. 
Die Obermeiſter werden dies in ihren 8 berathen und in 
14 Tagen ſich informiren über den Willen der Meiſter; alsdann ſoll 
in neuer Verſammlung definitiver Beſchluß gefaßt werden. Beſprochen 
wird noch der Indifferentismus der meiſten 5 bier, die das 
gebotene Entgegenkommen Sr. Exzellenz des Miniſters jo wenig verſtehen 
und ausnutzen, ſo daß wir gegen den Süden und Weſten bedeutend 
zurückgeblieben ſind, da dort in den meiſten Fällen bereits alles das 
ſchon vorhanden iſt, was hier erſt angeſtrebt iſt, z. B. auch die Ge⸗ 
werbeſchieds⸗Gerichte. Mit dem Wunſche, daß unſere Mitmeiſter 
ſich endlich zu friſcher That aufrütteln möchten, trennte ſich die Ver⸗ 
ſammlung. 

Schneidemühl, 26. Juli. [Unſere Marktordnung! regelt 
den Makler bis in die Keinften Details. Die Wochen⸗ und Jahr⸗ 
märkte werden hier jetzt in allen Beziehungen ſo e abgehalten. 
wie dies früher nie der Fall war. Dieſer Marktordnung er ce ke; 
verſuchte heute ein Bauer ftatt 100 Kilo Kartoffeln ein geringeres Ge 
wicht zu verkaufen. Unſere Polizei ermittelte alsbald den Uebertreter 


ſtaunen des Don Carlos und nicht geringer die Verzweiflung ſeines 


Dieners Arbuto. Der Prinz machte ſofort bei der Quäſtur Anzeige 
von dieſem Diebſtahle, war aber nicht in der Lage, nähere Angaben zu 
machen, weil er ſeit ſeinem Aufenthalte in Graz das Werthſtück nicht 
mehr zur Hand genommen hatte. Von Mailand begab ſich der Prinz 
mit ſeiner Begleitung, die aus Giuſeppe de Suelvas, Vicomte di 
Montſerrat und Boöt-Gonzales beſtand, nach Turin und ſpäter nach 
Paris. Während der Reiſe war die Haltung des Boßt nicht danach 
angethan, um den Verdacht bezüglich des abhanden gekommenen Vließes 
von ſeiner Perſon ab⸗ und auf andere Perſonen zu lenken. Unter 
Anderm fragte er eines Tages Don Carlos, ob es wohl möglich ſei, 
daß die Diamanten erkannt würden. Was den Prinzen am meiſten 
allarmirte, war der plötzlich (am 23. Dezember) ausgeſprochene Ent⸗ 
ſchluß Bost's, er wolle ſich nach Bayonne begeben, um dort ſeine Fa⸗ 
milie zu beſuchen. Nun ſchien der Verdacht begründet. Don Carlos 
wendete ſich durch Mittelsperſonen an eine Privat⸗Agentie der Polizei, 
um ſich einen geſchickten Agenten zu verſchaffen. Dieſer mußte ſich die 
Perſon des Bot beſichtigen und hatte denſelben Zug zu beſteigen, mit 
welchem Letzterer nach Bayonne abfuhr. Nur ſo war es möglich, den 
Verkauf der Diamanten zu konſtatiren. Der von Don Carlos ge⸗ 
worbene und bezahlte Agent kam mit Bost in Bayonne an und ent⸗ 
deckte alsbald, daß deſſen Frau und Schwägerin in dieſer Stadt vom 
2. Januar bis 8. Februar 1878 45 Brillanten von der Dekoration des 
Goldenen Vließes verkauft hatte. Sobald der Vicomte v. Montſerrat 
durch einen Brief, datirt vom 12. Februar, darüber Gewißheit hatte, 
verſtändigte er auf Befehl des Don Carlos hiervon den Unterſuchungs⸗ 
richter in Mailand. In Folge dieſer Entdeckung fand ſich Bost nach 
wiederholtem Andringen veranlaßt, dem Prinzen verſchiedene andere 
Brillanten zurückzuſtellen, darunter zwei von beſonderer Größe, und 
zwar durch Mittelsperſonen, die ſein Vertrauen genoſſen — all' dies 
auf wiederholtes Andringen der Mandatare des Prinzen. Viele andere 
Steine aber fehlten noch, und der Werth der abgängigen Brillanten 
dürfte ſich, ſobald man als Baſis dafür die Photographie der Deko⸗ 
ration nimmt, et auf 10,000 Lire beziffern. Bot leugnete nicht, 
jene Brillanten durch ſeine Frau verkauft und noch andere aus der 
Dekoration des Goldenen Vließes beſeſſen zu haben. Er behauptet 
aber, das ‚Opfer ‚einer unedlen Intrigue des Don Carlos zu ſein, von 
dem er mit Beſtimmtheit angiebt, er ſelber hatte den Dieb⸗ 
ſtahl fingirt. Nach ſeiner Ausſage wäre Don Carlos in Folge ſtarker 
Geldverlegenheiten ſchon während ſeines Aufenthalts in Venedig ent⸗ 
ſchloſſen geweſen, das Goldene Vließ zu verkaufen, um ſich Geld zu 
machen. Da aber der Verkauf dieſes koſtbaren Juwels, das noch ſeinen 
beſonderen Werth als Familienkleinod hatte, die Unzufriedenheit und 
den Unwillen ſeiner Frau und Verwandten hervorgerufen hätte, dachte 
er, einen Diebſtahl zu ſimuliren. Dieſe Fiktion hatte Bost anfänglich 
entſchieden mikbilligt, nur auf Andringen des Prinzen habe er ſich 
ſchließlich herbeigelaſſen, dazu die Hand zu bieten. Der Prinz habe 
ihn erſucht, das Juwel zerlegen 5 laſſen und die herausgenommenen 
Brillanten zu verkaufen. In Mailand wurde der Diebſtahl fingirt, 
und um ihn glaubwürdiger zu machen, bei dem Tribunal angezeigt. 
Hält man Alles, was der Prozeß über die Geſchichte des Diebſtahls 
ans Licht gefördert hat, zuſammen, ſo kann man ſich kaum der Ver⸗ 
muthung erwehren, daß Don Carlos den ſimulirten Diebstahl erfunden, 
daß Bost ſich durch Verkauf der Diamanten an demſelben betbeiligt, 
daß Letzterer 18,000 bis 24,000 Franes für ſich bei Seite gebracht, 
und daß Don Carlos ihn zum Opfer auserſehen habe, als er wahr⸗ 
nahm, daß ſein General den Hauptnutzen für ſich vorwegnahm. 


Grundſtücke 


und dürfte ihn die kgl. Stagtsanwaltſchaft nach § 263 des Strafge⸗ 
ſetzbuches wegen Betruges belangen. 5 0 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Die deutſchen Hypothekenbanken und ihre Reform. Die „Allg. 
Ztg.“ bringt im Anſchluß an ein Werk von Dr. Julian Goldſchmidt: „Deut 
ſche Hypothekenbanken, Kritik und Reformvorſchläge einen längeren Ar⸗ 
tikel, dem wir Folgendes entnehmen: — — Haben die Hypothekenbanken 
heutzutage die Vorwürfe von links und rechts, von Pfandbriefinhabern 
und von Aktionären, hinzunehmen, ſo iſt bei allem Ungerechtfertigten 
und Uebertriebenen derartiger Klagen wenigſtens jo viel wahr; fie 
ernten in dieſen Vorwürfen den einen Vorwurf theilweiſe mit Recht, 
daß ſie auf ein Gebiet der Unternehmungen ſich . haben, von 
welchem fie befier vielleicht ſich ferngehalten hätten. Theilweiſe! Aber 
fie find nun einmal da, ſie beſtehen in bedeutendem Umfange. der Zahl 
und der einzelnen Bedeutung nach. Es wird ihnen namentlich ſo viel 
eingeräumt werden müſſen, daß zwiſchen dem ſpezifiſch ſpekulativen 
Gebiete der Beleihung von Grundſtücken, welches ſeiner Natur nach ſich 
am beiten für die ſogenannten Privathypotheken, d. h. für den Ge 
ſchäftsbetrieb der ſelbſt ausleihenden Kapitaliſten eignet und dem eng 
eingegrenzten Gebiete der herkömmlichen Beleihung der alten „Land: 
ſchaften“, wie ſie in den preußiſchen Provinzen ſeit mehr als einem 
Jahrhundert beſtehen, ein Streifen neuen Landes liegt (neu im ökono⸗ 
miſchen Sinn, im Sinn neuer volkswirthſchaftlicher Kteditorganiſation), 

leichſam ein Zuſatz, eine Erweiterung des alten engen Gebietes der 
Landschaften, deſſen Weſen darin beſteht, daß durch verbeſſerte Orga⸗ 
niſation der Kreditvermittlung die Grenze des wohlgeſicherten, nicht⸗ 
ſpekulativen Grundkredits weiter geſteckt werde. Wie kann dies mög⸗ 
lich gemacht werden? Durch eine zuverläſſige Baſis für die Werthab⸗ 
ſchätzungen durch eine möglichit umfaſſende, amtlich organiſirte Sta⸗ 
tiſtik des deutſchen Reiches zu ſchaffen. Dieſelbe hätte einerſeits den 
Umkreis ihrer Beobachtung über das weiteſt mögliche Gebiet der ein⸗ 
ſchlägigen Thatſachen auszudehnen, ſie hätte andererſeits die Auswahl 
der richtigen Symptome ins Auge zu faſſen, welche in ihrer Deutlich⸗ 
keit und zahlenmäßigen Bejtimmtbeit einen ſicheren Anhalt für die zu 
ewinnenden Folgerungen abzugeben geeignet ſind. Dieſe Symptome 
ind die freiw'lligen und zwangsweiſen Verkäufe von Immobilien. Bei 
der gegenwärtigen Grundbuchverfaſſung ſind dieſelben aus den Grund⸗ 
büchern mit Leichtigkeit zu erſehen. Ebenſo ſind die für die bisherige 
Beurtheilung maßgebenden Faktoren, wie Feuerverſicherung, Flächen⸗ 
Inbalt, Höbe der Belaſtung u. ſ. w., aus amtlichen Quellen zu er⸗ 
mitteln. Nur müßte mit der nothwendigen Kritik das verfügbare Ma⸗ 
terial geſammelt und zuſammengeſtellt werden; die bisher von den ſta⸗ 
tiſtiſchen Bureaus veröffentlichten Ausweiſe über die bei Veräußerungen 
erzielten Preiſe find deshalb nicht zuverläſſig, weil das nackte Reſultat 
des ſogenannten Kaufpreiſes mit dem wirklichen Sachverhalt nicht 
immer übereinftimmt. Die Herſtellung einer derartigen ſtatiſtiſchen 
Grundlage liegt außerhalb der Machtſphäre der einzelnen Grundkredit⸗ 
Inſtitute. Sie kann lediglich von ſtaatlichen Organen — am beſten 
von einer Reichsbehörde — in Angriff genommen werden; es bedarf 
zu dieſem Zweck umfaſſender Ermiktelungen, welche nur im Weg einer 
lanmäßigen, von ſachkundiger Hand getroffenen Organiſation möglich 
Hind. Vorarbeiten für ein ſolches Unternehmen, wenn auch mannich⸗ 
fach zerſtreut, ſind bereits in großem Umfange vorhanden. Weil es 
fih um ein weſentliches Intereſſe der Hypothekenbanken dabei handelt, 
würden dieſe jedenfalls einen Theil der Koſten für das neue Inſtitut 
aufzubringen berufen und wahrſcheinlicherweiſe auch bereit ſein. Theils 
als periodisch fortlaufende Ergänzung, theils als vorbereitende Maß⸗ 
regel vor der Einrichtung einer ſolchen umfaſſenden Statiſtik, würden 
ſich etwa monatlich erſcheinende amtliche Veröffentlichungen empfehlen, 
aus denen die Zahl der Zwangsverkäufe, der freiwilligen Veräußerun⸗ 

n und die Geſammtſumme der innerhalb dieſer Periode erfolgten 

rgrößerung oder Verminderung der hypothekariſchen Belaſſung der 

berwor eht — eine Aufgabe, welche für den ſtädtiſchen 
Grundbeſitz den ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Bureaus. für den ländlichen 
Grundbeſitz den Bezirksregierungen zufallen würde. Die Verbeſſerung 
des beſtehenden Taxationsweſens nach der Seite des dafür amtlich be⸗ 
ſtellten Perſonals wäre eine Aufgabe, welche außerderı ernſtlich in die 
Hand genommen werden müßte: „An den zahlreichen Mißerfolgen 
der Hypothekenbanken, welchen dieſelben in den letzten Jahren zum 
Opfer gefallen find, hat die Leichtfertigkeit und Gewiſſenloſigkeit der 
Taxatoren einen eben ſo großen Antheil gehabt, als die Unerfahrenheit 
der Vorſtände; letztere ſind, bei der ſchweren Verantwortung, welche 


auf ihnen laſtet, der geringeren oder größeren Redlichkeit der völlig 
unverantwortlichen Taxatoren gegenübergeſtellt und von dieſen bis zu 
einem gewiſſen Grade vollſtändig abhängig.“ So Goldſchmidt; er 
verlangt daher, daß die Taratoren von Grundſtücken, deren Schätzun⸗ 
gen als Grundlagen für die Beleihungen öffentlicher Inſtitute dienen, 
mit Beamtenqualität ausgeſtattet und den betreffenden Beſtimmungen 
des deutſchen Strafgeſetzbuches unterworfen werden. Das Hauptge⸗ 
wicht ſeiner Reformvorſchläge, welche durch ihre kritiſche Schärfe wie 
durch die Neuheit und Lebendigkeit der Beobachtung den Gegenſtand 
in bedeutendem Maße anzuregen und zu fördern geeignet ſind — das 
Hauptgewicht legt Goldſchmidt auf den folgenden Punkt. Die Erwar⸗ 
tungen, welche bei der Grundkredit⸗Enquete des Jahres 1868 von über: 
aus fachkundiger Seite wiederholt ausgeſprochen wurden, daß nämlich 
aus der Vielheit der ins Leben zu rufenden Hypothekarkredit⸗Inſtitute 
ein wirkſames Abhülfsmittel für eine Menge von Uebelſtänden ſich 
ergeben werde, find, gleich ſo mancher auf die unbedingte Heil⸗ 
kraft der „freien Bewegung“ wirthſchaftlicher Kräfte geſtützten 
Hoffnung, nicht in Erfüllung gegangen. Vielmehr iſt die Periode von 
dem Fahre 1868 bis zum gegenwärtigen Augenblicke für die Hypo⸗ 
thekenbanken alle miteinander eine Zeit taſtender Experimente gewor⸗ 
den, in welcher bald hier, bald dort, bald ein glücklicher, bald ein un⸗ 
glücklicher Griff gethan wurde — eine Zeit, in welcher 
mit geringen Ausnahmen die 8 dieſer Ans 
ſtalten gelernt haben, wie man es nicht machen ſoll. Und für die 
Entſcheidung einer Prinzipienfrage namentlich haben dieſe Erfahrungen 
nach ihrem heile den indirekten Beweis geliefert: wenn es irgend ein 
Gebiet des Verkehrslebens giebt, auf welchem das freie Spiel der 
wirthſchaftlichen Kräfte einer Son und Regelung durch eine über 
der Sonderintereſſen ſtehende Gewalt bedarf, jo iſt es dasjenige des 
Kredit und Bankweſens. Für das Gebiet des Perſonalkredits bat die 
Geſetzgebung des deutſchen Reiches die Richtigkeit dieſes Satzes 
nicht blos anerkannt, ſondern ſeine nachdrückliche Ver⸗ 
wirklichung bereits in die Hand genommen. Für das Gebiet des Im⸗ 
mobiliarkredits iſt eine gleiche Erkenntniß und Verwirklichung erſt noch 
zu ſchaffen. Aus der Natur des dem Grund und Boden zu gewähren⸗ 
den Kredits folgt zunächſt die Nothwendigkeit einer höher entwickelten 
Technik; es folgt aber beſonders die Nothwendigkeit einer auf möglich ſt 
breite Unterlagen geſtellten Vertheilung des Riſiko's, d. h. das Be: 
dürfniß der Centraliſation dieſer Bankinſtitute, im Gegenſatze zu der 
„freien Konkurrenz“, gerade wie in der Sphäre der Notenbanken. Ein 
in die Augen fallendes Symptom der Krankhaftigkeit jener Konkurrenz, 


welche in dem eben abgelaufenen Jahrzehnt unter den einzelnen Hypotheken⸗ 


banken geherrſcht hat, waren die Agenten der Banken, welche damit be⸗ 
ſchäftigt waren, die Pfandbriefe gegen Proviſion unterzubringen, und 
zwar begreiflicherweiſe gegen eine Proviſion, die um ſo höher war, je 
niedriger die Sicherheit der fraglichen Pfandbrieſe — Mißbräuche, die 
namentlich in dem ſtädtiſchen Grundkredit graſſirt haben. 8 

Leipzig, 27. Juli. [Produktenbericht von Zer⸗ 
mann Faſtrow.] Wetter: Regen und Wind. Wind: W. Baro⸗ 
meter früh 27/5“. Thermometer früh . 15°. 

Weizen per 1000 Kilo Netto unverändert, loko 228-232 Mk. 
bez. — Roggen per 1000 Kilogramm Netto unverändert, loko hie⸗ 
ſiger alter 210 bis 212 M. bez., neuer 205—215 M. bez., do. rufl 
1 


0 5 
97 — 204 Mark Br. — Gerſte per 1000 Kilo Netto loko 


We, 6 — 

neue hieſige ohne angebot, do. neue ungar. 148—152 M. 140 u. B. 
— Malz pr. 50 . loko 14—15 Mark bezahlt. — 
gr pr. 1000 Kilo o loko 156—160 M. ver do. ruf. 

bez., do. Saatwaare — M. — Mais pr. 1000 Kilo Netto loko 
amerifan. 138—142 M. bez. und Br., rumäniſcher 160 Mark bez., 
do. do. defekter — Mark bez. — Wicken pr. 1000 Kilo Netto 5 
—.— M. bz. u. Br. — galiz. —. Erbſen pr. 1000 Kilo Netto 
loko große —.— M. bez., do. kleine Mark bens, do. 
2 2 Mark bz. — Bohnen pr. 100 Kilo Netto loko 


000 Kilo Netto loko 

Qual. 240—250 M. bez., pr. Aug. — M. bz. N 
M. — Dotter — Oelkuchen pr. 100 Kilo loko hieſ. 13,00 
Mark Br. — Rüböl, rohes pr. 100 Kuo Netto ohne Faß unver⸗ 
ändert, loko 57,00 M. bez., per Juli⸗Auguſt 57,00 M. Br., pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 58 M. Br. Leinöl pr. 100 Kilo Netto ohne Faß 
63 M. bez. — Mohnöl per 100 Kilo Netto ohne Faß loko bie- 
ſiges 130 M. bez. u. Br., do. ausländiſches 88 M. bez. u. Br. — 
Kleeſaat pr. 50 Kilo Netto lofo weiß nach Qual. — M. bez. 
u. Br., do. roth — Mk. bez. u. Br., do. ſchwed. — bez. u. Br. 
— Spiritus pr. 10,000 Ltr. pCt. ohne Faß wenig verändert, loko 
62,20 M. bez. — Weizenmehl per 100 Kilo excl. Sack: Nr. 00: 
34,00 M., Nr. 0: 32,00 Mark, Nr. 1: 20 Mark, Nr. 2: 
26 M. — Weizenſchaale per 100 Kilo excl. Sack 10—10,50 M. 
— Roggenmehl per 100 Kilo excl. Sack: Nr. 0. u. Nr. 1 29,00 
bis 30,00 M. im Verband, Nr. 2. 19—21 M. — Roggenkleie 
pr. 100 Kilo excl. Sack 13 bis 14 M. 

— Wien, 27. Juli, Nachmittags. Ausweis der öſterr.⸗ungar. Bank 
vom 22. Juli.“. 


Notenumlauf 2 45 308,224,980 Abn. 3,072,620 Fl. 
Metallſchatz N 167,923,230 Zun. 108,529 „ 
N Metall zahlb. Wechſel .. . 20.399.514 Zun. 195,889 „ 
Staatsnoten, die der Bank gehören 2,393,825 Abn. 1,050,086 


* 5 * 
105,668,837 Abn. 3,474,734 „ 


Wechſel 
Lombard. 13,918,900 Abn. 226,200 „ 
Eingel. und börſenmäßig angekaufte 

Pfandbrie)j 5,044,620 Abn. 14,560 „ 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 15. Juli. 


Vermiſchtes. 


Fraukfurt a. M., 26. Juli. [Das fünfte deutſche 
Turnfeſt!] hat, wie gemeldet, am Sonntag begonnen. Morgens 
fand der ſtattliche Seftsug ftatt. Voraus ging, wie die „Frankf. 
Zeitung“ erzählt, eine Kavalkade, etwa hundert Reiter auf ſchönen, 
zum Theil koſtbaren Pferden, als Anführer des Zuges, begleitet na⸗ 
türlich von einem Muſikkorps, das ei en luſtigen Marſch auf pielte. 
Hinter ihnen ein vollbeladener Erntewagen mit Schnittern und Schnit⸗ 
terinnen, ein reizendes, ſinniges Interme zo, auf das Niemand vergeſſe, 
in welcher Jahreszeit wir uns gegenwärtig befinden. Dann erſchienen, 
enthuſiaſtiſch begrüßt, die amerikaniſchen Turner, Baltimore und Kali- 
forma, darunter die ſtrammen Preisturner aus Milwaukee an ihrer 
Spitze der Vater Jahn Amerika's, Herr Georg Broſius. 
Dann folgten Belgier, Engländer, Holländer, Schweizer, Italiener und 
Ungarn, eine jede dieſer Abtheilungen erregte einen neuen Beifalls⸗ 
ſturm unter der Zuſchauermenge. Hieran ſchloſſen ſich die verſchiedenen 
Turnerſchaaren des Oberweſerkreiſes, darauf wieder ein reizendes In⸗ 
termezzo: die Rudergeſellſchaft mit den Emblemen ihres Sports und 
den errungenen Ehrenpreiſen auf einem herrlich drapirten, von vier 
Pferden gezogenen Triumphwagen. Darauf wiederum Turner aus 
Böhmen, Sachſen, Oeſterreich und Tirol. Aus Deutſchland iſt wohl 
fein einziger Landſtrich, der nicht, wenigſtens in einigen Nepräſentan⸗ 
ten im Zuge vorhanden wäre. Und wie viele fremde Städte! Da iſt 
Amfterdam, Baltimore, Bern, Birmingham, Brüſſel, Budapeſt, Cin- 
einnati, Cleveland 99 —— Oedenburg, San Franzisko, Harlem, Kron⸗ 
ſtadt, St. Louis, Milwaukee, Molenbeek (Belgien), Newyork, Paris, 
Petersburg, Poermund (Holland), Schaffhauſen, Solothurn x. Am 
zahlreichſten vertreten war (außer Frankfurt) das Königreich Sachſen, 
insbeſondere der Gau Leipzig, am imponirendſten durch ſtramme Hal⸗ 
tung erſchienen die Brandenburger und Weſtphalen. Nachdem der 
Nan Turnerzug auf dem Feſtplatze aufmarſchirt war und die einzelnen 

orps ihre Fahnen und Standarten abgegeben hatten, übergab Herr 
Franz Fabricius den Feſtplatz. Nach dieſem Akte, etwa um 3 Uhr, 
wurde das Turnen mit Freiübungen eingeleitet. Etwa 2300, der ge⸗ 
ſammten deutſchen Turnerſchaft angehörig, betheiligten ſich an denſel⸗ 
ben. Die Uebungen waren zum größten Theil der „Gruppe von Frei⸗ 
übungen“ entnommen, welche der techniſche Unterausſchuß in Nr. 12 der 
„Deutichen Turnzeitung“ von 1878 veröffentlicht hatte; fie ſchloſſen 
ſich auch eng denjenigen Freiübungen an, welche für das in Breslau 
in Ausſicht genommene Feſt beitunmt waren. Sämmtliche Vereine. 
welche das Feſt beſchickten, waren erſucht worden, die mitgetheilten 
Uebungsfolgen noch einmal einer genauen Einübung zu unterziehen 
und darauf zu achten, daß kein Turner ohne Kenntniß derſelben ſich an 
der Vorführung der allgemeinen Freiübungen betheilige. Da eine vor⸗ 
hergehende wörtliche Ankündigung nicht möglich war, ſo wurde jede 
Uebung auf dem Steigthurm von zwei Turnern vorgeturnt. Lierauf 
kommandirte Herr Turninſpektor Danneberg aus Frankfurt am Main 
mit einer Fahne die Reihenfolge der einzelnen Bewegungen. Dieſe 
Freiübungen wurden namentlich von den anweſenden Turnlehrern mit 
der größten Aufmerkſamkeit verfolgt. Obwohl die Uebungen außer⸗ 
ordentlich komplizirt waren und die 2300 Turner zum erſten Male zu⸗ 
ſammen turnten, wurden fie doch mit bewundernswerther Präziſion 
und offenbar zum größten Erſtaunen der mitwirkenden Turner ſelbſt 
ausgeführt. 

* Levin Schücking veröffentlicht gegenwärtig in „Weſter⸗ 
mann's Monatsheften“, der älteſten und verbreitetſten unſerer 
deutſchen Revuen, ſeine reichen Lebenserinnerungen. Aus dieſer inter⸗ 
eſſanten Autobiographie dürfte eine Mittheilung über ſeine Beziehungen 
zu Nikolaus Lenau von beſonderem Intereſſe fein, die wir 
Schücking ſelbſt erzählen laſſen wollen: „An einem nebeligen Tage des 
Herbſtes ſaß ich an meinem Tiſche in den Redaktionsbureaus mit irgend 
einer Arbeit beſchäftigt; das Fenſter vor mir bot die angenehme Aus⸗ 
ſicht auf die düſtere Frohnfeſte mit ihren vergitterten Kerkerſenſtern, 
was damals für einen in Schrijtitellerei verfallenen Menſchen und nun 
gar für eine Zeitungsredaktion ein höchſt zweckmätiges Memento mori 
war, als plötzlich raſchen und erregten Schrittes Kolb in mein Zimmer 
trat, einen Brief in der Hand, den er mir mit dem Ausruf reichte: 
„Da leſen Sie einmal, was ich da eben unter den eingelaufenen 
Briefen finde! Was in aller Welt bedeutet das?“ Es war ein ein⸗ 
zelnes großes, mit einer ſchönen, klaren und feſten Handſchrift bedecktes 
Quartblatt — von der Hand Lenau's, und deſſen Namen ſtand denn 
auch mit großen, höchſt energiſchen Zügen darunter. Die Schrift aber 
lautete: „Nachricht für meine Braut und meine Freunde in Frankfurt 
a. M. Weil keine Arznei gegen meine bedenkliche Nervenkrankheit 
helfen wollte, nahm ich endlich meinen göttlichen Joſephus Guarnerius 
hervor, ſpielte mir einen recht friſchen ſteiriſchen Landler und tanzte, 
mit aller Gewalt meiner Phantaſie in eine ſteiriſche Gebirgskneipe ver⸗ 
ſetzt, unter Jägerburſchen und Almmenſchern, wüthig ſtampfend, einen 
Tanz jo lange, bis ich exaltirt und durchwärmt war. Ich bin geſund. 
Dies iſt geſchehen dieſen Morgen acht Uhr in meinem kleinen Garten⸗ 
zimmer des Reinbeck'ſchen Hauſes. Eine halbe Stunde ſpäter hab' ich 
dem Dr. Schelling einen Walzer vorgetanzt ganz friſch und lebendig. 
Der Doktor kam in einer Stunde wieder und fand mich in gleichem 
Juſtande. Mir iſt unbeſchreiblich leicht und wohl zu Muth, ich gehe 
ſo ſchnell und ſtraff, wie in meinen geſündeſten 5 Jetzt will ich 
ſchlafen. Vivat Guarnerius! Stuttgart, den 16. Oktober 1844 — 105 
Uhr Morgens. Phantaſiewunder vor 24 


Das mufifalifche geſchah 


Stunden. Lieber Kolb! Das iſt mir heute begegnet. Druck i 

ſchnell. Tauſend Grüße und Küſſe von Ihrem Freund Nitolaus — 
Solch einem wunderlichen und verblüffenden Aktenſtück gegenüber gab 
es, mit ſo ſicheren, ruhigen und klaren Zügen und ſo g äßig es 
auch Galt Lene und ſo logiſch es abgefaßt, ſo ſorgfältig es adreſſirt 
und (mit Lenau's gewöhnlichem Petſchaft, einem Schiff auf ſturmge⸗ 
peitſchten Wogen und der Umſchrift: Telle est ma vie) verſiegelt war 
doch nur eine Deutung. Und wir ſchreckten doch Beide gleich ſehr vor 
einer ſolchen zurück, um ſo mehr, da uns wohl Lenau's Ruüctehr von 
Wien nach 1 aber nicht ſeine Erkrankung bekannt war. Kolb 
ſchrieb ſofort um Aufklärung nach Stuttgart; dieſe aber kam bereits 
am anderen Tage durch einen Brief von Guſtav Pfizer, der bat etwaige 
Zuſendungen von Lenau an die Zeitung nicht zu berückſichtigen, und 
dabei Andeutungen über den Ausbruch der Geiſteskrankheit machte 
welche ſich alſo wohl zuerſt in dieſem wie eine Reliquie von mir bis 
beute aufbewahrten Briefe ausgedrückt bat; jener Geiſtes krankheit 
welche Lenau's ſturmbewegtes Lebensſchiff elend in den . eines 
fte treiben und darin fo herzbrechend elend verſinken laſſen 


* Die Unfftellung der „Valerie“ am Kaſtanienwä 
am Montag begonnen. Schon vorher war das mächtige Hecht m 
dem dem Kaſtanienwäldchen zu liegenden Theil des Zeughauſes auf 
einen Wagen gehoben worden. Am Montag Vormittag wurde der 
öſtliche Fahrweg am Kaſtanienwäldchen polizeilich abgeſperrt, um die 
Ueberführung ungehindert vornehmen zu können. Mächtige Bohlen 
ſind an das Plateau, worauf man das Geſchütz zu ſtellen gedenkt 
angelegt, um auf ſie die „Valerie“ hinaufziehen zu können. Wenn die 
Fe 1 an Se — 6 in nn Tage die Ueber: 
; irken. Das Ge wird feine Rohrmü 
Jenna ‚unenbe, E ; f hrmündung dem 
Span au, 25. Juli. (Anz. f. d. Havelld.) Der ehemalige 
Ackerbürger W. Heinrich wurde am Sonnabend früh vom St Stolde 
Kirchbofe aus der Polizei überliefert, weil er in der Nacht daſelbſt 
gegen Gräber verwüſtet, Bäume und Roſenſtöcke 
umgebrochen, Kreuze zerſchlagen und anderen Unfug verübt hat Der⸗ 
ſelbe iſt, wie ſeine Handlungen in der letzten Zeit beweiſen, vom 
Delirium tremens befallen und dem ſtädtiſchen Krankenhauſe zur Kur 
überwieſen worden. Er war vor einigen Tagen in Velten, wo er faſt 
— — auf dem Felde umherlief, eingefangen und hierher gebracht 
Techniſche Hochſchule zu Braunſchweig. Für den an der 
herzoglichen techniſchen Hochſchule zu Braunschweig een Lehrſtuhl 
der praktiſchen Geometrie iſt nunmehr Herr Dr. phil. Carl Koppe aus 
Soeſt gewonnen worden, unter deſſen Leitung ſeit 1872 die geodätiſchen 
Arbeiten am St. Gotthard behufs Feſtlegung der Tunnel» Linie in 
einer Schärfe ausgeführt find, die mit dem Überraſchend genauen Zu⸗ 
ſammentreffen der beiderſeitigen Bohrungen ihre Probe glänzend be⸗ 
ſtanden hat. Neue Baſismeſſungen in der Schweiz, welche Herrn Dr. 
Koppe von der europäiſchen Gradmeſſungs⸗Kommiſſion übertragen wor⸗ 
den ſind, verhindern denſelben jedoch, ſein Lehramt ſchon mit dem 
nächſten Studienjahre anzutreten. 


Seltenes Alter. In Omsk. der Reſidenz des Generalgouver⸗ 
neurs von Weſtſibirien, wohnt ſeit dem Jahre 1813 ein Mann Namens 
Malezewski, der jetzt 111 Jahre zählt. Derſelbe diente im Jahre 
1812 als Oberſt in der franzöſiſchen Armee, und hat den Brand von 
Moskau geſehen. Als Gefangener wurde er nach Sibirien deportirt 
und iſt dort geblieben, wahrſcheinlich weil man ſeiner vergefien hat. 

Rom. [Ein beabſichtigtes Attentat auf König 
Ser mbert.] Wie den „Daily News“ pon hier gemeldet wird, hatten ſich 
zerüchte von einem beabſichtigten Attentat auf den König während 
Kine: 5 a 8 5 1 ſich jedoch glücklicher 
Weiſe als grundlos erwieſen haben. Anlaß dazu gab die Meldung 
eines Wächters zu Neleſe wah ihn der Uudtebuen Kefanı hätte 
welches die Halteſignale für einen Eiſenbahnzug wären und 
Eiſenbahnbeamten jagen könnten, wann der Zug von Polizei begleitet 
ſei. Dieſer Umſtand, in Verbindung mit der aufgeregten Stimmung 
in Teleſe wegen der Nähe der Räuberbande Giordano, hat die Regie⸗ 
rung bewogen, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen. — Der „Berſagliere“ 
läßt ſich unterm 20. d. aus Neapel ſchreiben: „Der frühen Morgen⸗ 
ſtunde ungeachtet wohnte ich der Ankunft des Königs auf dem Bahn⸗ 
hofe bei. Se. Majeität traf um 4 Uhr 35 Minuten mit einer ein⸗ 
viertelſtündigen Verſpätung ein. Von dem Zug⸗Perſonal erfuhr ich 
Nachrichten, die ich Ihnen mit dem Bemerken mittheile, daß es mich 
freuen würde, wenn dieſelben gültig dementirt werden könnten. Man 
erzälte mir nämlich, daß es während der Fahrt einen Alarm gab, der 
zu einer gewiſſen Stunde einen derartigen Höhepunkt erreichte, daß es 
bei Riardo für angemeſſen gehalten wurde, Se. Majeftät zu wecken. 
Dieſer Alarm, ſo ſagte das Zugperſonal, ſei durch ein Telegramm 
hervorgerufen worden, mit welchem der Präfekt von Foggia die Sta⸗ 
tionsvorſteher der Linie von der Wahrſcheinlichkeit eines Angriffes auf 
den Eiſenbahnzug in, Kenntniß feste.” Nach einem Telegramm der 
Florentiner „Nazione“ hat ſich Herr Depretis, der Miniſter des Innern, 
nach Foggia begeben in Angelegenheit der öffentlichen Sicherheit 
dieſer Provinz. 8 

Der rückſichtsvolle Knabe. Mutter: Geſtern haft Du mir 
ſolche Freude gemacht, als Du der Erſte in der Klaſſe n und 
heute biſt Du ſchon wieder hinuntergekommen! 

Knabe: Aber Mama, eine andere Mutter will doch auch mal 'ne 
Freude haben. (Hamb. Reform.) 


Briefkafen. 


Alter Abonnent Poſen. Das Spielen in ausländiſchen Lotte⸗ 

rien iſt unbedingt verboten. Wenn zu dieſen ſchon ſächſiſche, ham⸗ 
burger u. ſ. w. Lotterien gehören, ſo müſſen außerdeutſche 
um ſo mehr als ausländiſche betrachtet werden. Wenn Sie jedoch 
unter „Looſen“ Prämien looſe einer Anleihe verſtehen, ſo 
können wir Ihre Frage nur befahen, denn ſolche Looſe ſind Börſen⸗ 
papiere, deren Ankauf keinem Verbote unterliegt. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mtthe lungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Sprechſaal. 


Die hinter dem Mühlenthor über den Graben, deſſen Waſſer die 
ſog. Oelmühle treibt, führende Brücke iſt in einem ſo ſchadhaften Zur 
ſtande, daß Paſſanten beim Ueberſchreiten derſelben höchſt vorſichtig 
ſein e um nicht der Abſätze ihres Schuhwerkes verluſtig zu 
gehen. Von weit unangenehmeren Folgen könnte es aber für den⸗ 
jenigen ſein, der es verſuchen wollte, ſich an dem Brückengeländer, das 
nicht einmal vollſtändig vorhanden iſt, feſtzuhalten oder ſich gar auf 
daſſelbe zu ſtützen. Da die Paſſage über jene Brücke beſonders zur 
warmen Jahreszeit eine nicht unbedeutende ift, jo wäre es wohl wün⸗ 
ſchenswerth, wenn für die Herſtellung eines normalen Zuſtandes jener 
Brücke baldigſt Sorge getragen würde. A. 


7 IRDEIUTITEESEETERR N BIER I TEN a Tr ODER Zu 


Subniffonen, Verkäufe, Lizitationen, etc. elt.“ 
Waſſerbau⸗Inſpektor Habermann in Schrimm. 9. VIII. 11 


Uhr: Submiſſ. auf den Bau eines Maſtenkrahnes von Schmiedeeiſen 
auf Ziegelunterbau unterhalb der Feſtungsſchleuſenbrücke 10 Been 


) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


ze 


| 
} 


2975 
auf. Rothwendiger Derkauf. Das neue Feld⸗ 


* f & 
Bekanntmachung. Konkursverfahren. Aothwendiger Berk 


gl. Preuss. 
Nach 8 24. Abſatz V der Poſt⸗] Ueber das Vermögen der Hand- Die im Dorfe Putzig unter Nr. Die in dem Dorfe Schindelmühle 1201. 
En nach * zugehörigen lung Gebrüder Klug in Weißen⸗ 47, 48, 49, 51 und 5 und im Dorfe belegenen, im Grundbuche von u. Polizei⸗Geſetz, 162. Staatslotterie. 
* Ausführungs ⸗Beſtimmungen bat höhe wird, da der Inhaber dieſer[Gulez unter Nr. 15 B. belegenen, Schindelmühle Blatt 27, 28 und welches am 1. Juli 1880 in Kraft 1 vom 30. Juli 
0 jeder Laudbriefträger auf ſeinem Handlung, Kaufmann Caeſar Klug den Eheleuten Ziebarth Inlins u. 33 Band I Seite 623 reſp. C49 getreten iſt, erſchien deutſch mit bis 15. August. 
KschefiungSgnnge ein Annahme⸗ in Weißenhöhe, eingeräumt hat, fih| Cäeilie, geb. Eichſtaedt zu Putzig reſp. 769 seg. auf den Namen des polniſcher Ueberſetzung und foftet|| $Hierzu gebe Antheilloose 
buch mit ſich zu führen, welches im Zuſtande der Jahlungsunfähig⸗ gehörigen Grundſtücke, von welchen] Mühlenbeſitzers Rudolph Johann mit franko Sendung 40 Pf. Wieder⸗ aus: 
ur Ei ung der von ihm ange⸗ keit zu befinden und ſeine Zahlun⸗ 1. Putzig Nr. mit einem Genge eingetragenen Grun e, verkäufer erhalten Rabatt. 5 T à M. 37} 
zur Eintragung keit befind dj Zahl 1. Putzig Nr. 47 mit G einget Grundſtück käufer erhalten Rabatt . M. 37 
nommenen Sendungen mit Werth⸗ gen eing ie zu haben ($ 97 der Flächeninhalte von 10 Hektaren] welche mit einem Flächeninhalte von J Chociszewski „ ** a „ 181 
angabe, Einſchreibſendungen, Poſt⸗ Konkurs⸗ rdnung) heute am 13. Juli 5 Aren 40 Quadratmeter der zuſammen 32 Hektaren 27 Aren 60.9. | d aM. 10 
anweiſungen, gewöhnlichen Packete 1880, Vormittags 10 Uhr, das Kon⸗ Grundſteuer unterliegt und mit Quadratmetern der Grundſteuer Poſen, Thorſtraße 5 B. | va Nine 
und Nachnahmeſendungen dient. Will |Eursverfahren eröffnet. . einem Grundſteuer⸗Reinertrageſ unterliegen und mit einem Grund⸗ = 7 750 gegen Vorschuss oder Ein- 
ein Auflieferer die Eintragung ſelbſt! Der Kaufmann Louis Behr in von 45 M. veranlagt iſt. . von 36,83 Thlr. Unentbehrlich für alle sendung. 
bewirken, fo hat der Landbriefträger[Lobſens wird zum Konkursver⸗ 2. Putzig Nr. 48 mit einem ſund zur Gebäudeſteuer mit einem & Max Meyer 
demſelben das Buch vorzulegen. Bei) walter ernannt. f lächeninhalte von 28 Aren der Nutzungswerthe von 165 Mark ver⸗ 7 | | Yer, 
Eintragung des Gegenſtandes Sei⸗ Konkursforderungen ſind bis zum Hrundſteuer unterliegt und mitſanlagt find, ſollen behufs Zwangs⸗ El kn £ 1 Bank- u. Wechsel-Geschäft. 
tens des Landbriefträgers muß dem] 10. September 1880 einem Grundſteuer⸗Reinertrageſvollſtreckung im Wege der noth⸗ Aerztlicher Rathgeber | Berlin SW. 
Abſender auf Verlangen durch Vor⸗ bei dem unterzeichneten Gerichte von 2,16 M. veranlagt iſt. wendigen Subhaſtation am 8 755 8 Friedrichsstrasse 204. 
legung des Buches die Ueberzeugung an umelden. 3. Putzig Nr. 49 mit einem wenuſcllichen Krunlheiten Erstes und ältestes Lotterie- 


| | Mont 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über Flächeninhalte von 34 Aren on ag, 
die Wahl eines anderen Verwalters, 10 Quadratmeter der Grund⸗ den ar Se t d & a Pe — 
ee über ge 4 ni . 75 u einem 9 15 p 2 Fe rear 
Hläubigerausichufies und eintreten⸗ rundſteuer⸗Reinertrage von i 3 / 2 
dor Falls über die 5 88 120 und 2,88 Mark veranlagt iſt. an e 0 2 70 8 5 Kräuter und Pflanzen 
der Konkursordnung bezeich⸗ utzig Nr. 51 mit einem ſtücke Schindelmühle Nr. 33 ver⸗ 3 von 3 
H u e 5 elm Ahrberg. 
10 Quadratmeter der Grunde] Die Auszüge aus der Steuerrolle, 40. Auflage. Preis 50 Pf. 


neten Gegenſtände auf Flächeninhalte von 38 Aren ez 
den 6. Auguft 1880, ſteuer unterliegt und mit einm bee re der betreffen] Verlag von Friedrich Stahn 

5 5 i - ( 7 . 
Vormittags 12 Uhr, ee Bye den Grundbuchblätter und alle ſon⸗ Berlin, 1222 Wilhelmſtr. 

und zur Prüfung der angemeldeten 5. Putzig Nr. 52 mit einem tigen, dieſelben betreffenden Nach Eine gangbare Bäckerei wird zu 

Forderungen auf Flächeninhalte von 41 Hektaren dichten, ſowie die von den Inter⸗ pachten geſucht. Bald oder 1. Okto⸗ 


66 9 N eſſenten bereits geſtellten oder noch ber. Adr. zu richten: Poſen, Brom⸗ 
den 18. Skptember 1880, en te 1 zu ftellenden beſonderen Verkaufs- bergerſtr. 2. Schikora. 


Geschäft Preussens. 


tattgehabten Eintragung 
von der fi Gegründet 1855. 


ewährt werden. 
x Wr mehrfache Wahrnehmungen 
erkennen laſſen, ſind dieſe Beſtim⸗ 
mungen und das dem Publikum 
durch dieſelben gebotene Mittel zu 
einer Sicherſtellung der ländlichen 
evölferung nicht ausreichend be⸗ 
kannt. 
Auf das Beſtehen der gedachten 


th. Sotterie:£oofe II. Cl. 


5 J, 3, 1 72 M. Anth. 4 30, 
16 15, J 8, % 4 M. empf. das 
älteſte Lott.⸗Compt. von Schereck, 
Berlin, Friedrichſtraße 59. 


Beſtimmungen wird daher hiermit 
aufmerkſam gemacht. 

Poſen, den 26. Juli 1880. 
Der Kaiſerliche Ober-Boft- 


or 


Magenkrampf 


irector. Vormittags 11 Uhr : Nei bedingungen können in der Gerichts⸗ Deinem e 5 a 
2 vor dem 5 . von 382 92 l veranlagt it. ſchreiberei IL des unterzeichneten Sdliſcher Nas, inn 8. Fade ag wird ſofort und ſicher beſeitigt 
Glavel Termin anberaumt (Die Gebäude auf dieſen Königlichen En ih währen verfaufen in Poln Wilke per durch magenſtärkenden 
tm 00 Allen Perſonen, welche eine zur Grundſtücken hier abgebrannt.) der gewöhnlichen Dienititunden ein⸗ Wielichowo beim Forſtverwalter OR — E kt 
Bekann & Jung. Konkursmaſſe gehörige Sache in 6. Gulez Nr. 15B. mit einem ge. ben werden. en- A. Prause. g Ingwer F xtra 
unſer Firmenxegiſter iſt bei r Konkursmaſſe Flächeninhalte von 2 Hektaren ( Dieienigen Perſonen welche Eigen⸗ von 


Beſitz haben oder 1 ! 
etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗ 
ben, nichts an den Gemein⸗ 
ſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt, von dem Beſitze der Sache 


9 * 210 bei der Firma Jacob 
burger und Sohn Folgendes 
eingetragen: 
Spalte 6: Bemerkungen: 

Der Kaufmann Louis Hambur⸗ 
ger aus Schmiegel hat eine Zweig⸗ 
niederlaſſung in Breslau errichtet; 
8 Fu 18 zufolge Verfügung vom 


i 1880 am 10. Juli 1880. rsverwalter bis 7 
Semer Spalte 6: Bemerkungen: aut . en Nen den 7. Januar 1881, 


ie Firma iſt auf Grund des 5 4. September 1880 Vormittags um 9 Uhr, eſchluß über die Ertheilung genſtändekoſten zuſammennur 1 Mark 
Pauiverizaged den 10. Sedan im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 


Anzeige zu machen. des Zuſchlags wird in dem au 
880 Kaufmann Boas öniali i 5 
ee 5 8 Kin on REN Amtsgericht verſteigert werden. ittwoch, aal franco. A. Leyser, Berlin G, 5 
euwedell. 


. „ Wirſitz Der Auszug aus der Steuerrolle, 7 ſtr 
„ den 13. Juli 1880, Die enden Abtaritt ben Fre den 29, Septör d. J., 84. 
2 buchblatts von den Srundftüden und! Vormittags um 10 Uhr, Kirſchſaft, Das Pfd. Sborowoer Butter 

koſtet von jetzt ab 1 M. 10 Pf. 


Konkursverfahren. Nachrichten. . im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗friſch von der Preſſe, bei 


Auguſt Arban in Breslau, 
in Flaſchen & 20 und 10 Sgr. 
bei Ed. Feckert jun. und bei 


S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


>>". NN 7% 
53 Aren 50 Quadratmeter der thumsrechte oder welche bupotbefa-) 1 
Srundfteuer unterliegt und mit an den ir anne . 5 Ur 8 dr 
88,62 M. Grundsteuer ⸗Rein⸗ t deren (ir Bun n 8 
ertrag veranlagt ift, ſollen behufs] ledoch die Eintragung in das Grunde ſchöne, vergoldete Herren- oder 
Zwangsvollſtreckung im Wege der buch geſetzlich erforderlich ift, auf Damen⸗lihrkette, 1 elegante Hals⸗ 
und von den Forderungen, fürnothwendigen Subhaſtation ee eee een LER. eee Ste zin; 
welche ſie aus der Sache ele 5 reitag dach dune eder, Je Anh Sage ac 81 Cr 
ie aus. aa N \ : ; ringe, ! Paar Manſchetten⸗ Knöpfe, 
derte Befriedigung in Anſpruch f ſpäteſtens in dem obigen Ver⸗ ! verfilberter Fingerhut, 1 reizendes 
Wee 8 Termine anzumelden. Medaillon oder Kreuz. Dieſe 8 Ge⸗ 


Friſchen, guten diesjähri⸗ 
gen Schafſchwingel offe⸗ 


egen Poſtnachnahme. Bei vorheriger rirt beſtens 
eldſendung von 1 Mark 30 Pfg. M ey er Fabian 
7 


Eingetragen zufolge Verfügung 
vom N. Juli 1880 am 24. Juli 


1880. e zei 
geber, den 24 l 1880 . manner Gphratm Ben in Fr. doch 17 Hellenden, belonberen Ser: big veimei wee e Adolph Moral. Zur Saat 
Königliches Amtsgericht. it heute am 26. Juli 1880. kaufs⸗Bedi aner u Me ſeritz den 14. Juli 1880. s 
Königliches Amtsgericht. meſſen it heute am 20. Juli 1880,|Fauj8-Bedingungen können im Bureau Königl. Amtsgericht. Export⸗Bier Schuediſchen m ggen, 


Nachmittags 6 Uhr, das Konkurs⸗ des unterzeichneten Königl. Amts⸗ 
Bekanntmachung. verfahren eröffnet. igerichts während der gewöhnlichen Die Johanna, geborne Naplerala in Flaſchen M. 1300 exel. Glas welcher hier mit beſtem Erfolge an⸗ 
In unſer Firmenregiſter iſt fol Der Rechtsanwalt Gromadzinski Dienſtſtunden eingeſehen werden. verehelichte Hellwing zu Orzeszkowo fehlt W ebaut wird, gebe ab 100 Pfd. für 
gende Eintragung erfolgt: hierſelbſt wird zum Konkursver- Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ hat das Aufgebot des für die Johanna | PIE Gustav Wolff. IM. franko Bahnhof Koſchlau; 
Unter Nr. 213: walter ernannt. 5 thumsrechte oder welche hypothekariſch Naplerata über 226 Mark 3 Pfg. re der neue 200 Pfd. Sack dazu wird 
Bezeichnung des Firmeninhabers: Konkursforderungen find bis zum nicht eingetragene Realrechte, zu ausgeſtellten Sparkgſſenbuchs der Ein in noch ſehr gutem Juſtande mit 2 M. berechnet; verfende ſofort, 
5055 5 r , ur han Türk ee 
5 N Su 20° tragt. Der Inha er nde ene Adreſſen. Probe au x 
Boas Neumann, Es wird zur Beſchlußfaſſung über|tbefenbuch geſetzlich erforderlich iſt, Ei: aufgefordert, ſpäteſtens in dem fürſtlichet Galawagen heſſiſchen an ober ee 


1 77 (genannt vie- kvis) ſteht ganz billigſgebe mit 10 M. pro 100 Mid. ab. 
a Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ durch aufgefordert, ihre Anſprüche den 12. December d. J. 1 
Bezeichnung der Firma: 


+ 


Schmiegel, ſowie über die Beſtellung eines geltend machen wollen, werden hier⸗ zum Verkauf bei acher auf Jankowie 


| phons Kr 
raus 1 1 3 bei Bahnhof Koſchlau in Oſtpreußen. 
den Falls über die in $ 120 der ſpäteſtens in dem obigen Ver⸗ Vormittags 12 Uhr Emil Stuchlick, u 
Jacob Hamburger md Sohn Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ de anzumelden. 50 9 eker 0 5 chte * Au BETEN Die erfolgte Verlegung 
Nachfolger. 


ftänd eſchluß über die Ertheilung vor d 1 ß x 
den 25. Auguſt 1880, des Zuſchlags wird in dem auf 0 Zimmer Nr. 9, anbergumten Auß⸗ Fiſche! Schönſte Hechte, Jau NE Wache und, Steindruderei 


Freitag, t 


gebotstermine jeine Rechte anzu⸗ En nach dem Sapiehaplatz Nr. 7 hiermit 
melden und die Urkunde vorzulegen, zu Ben big en reien lee meinen geehrten Gönnern ergebenſt 


Eingetragen zufolge Verfügung! Vormittags 9% Uhr, dri 1 3 eee ee, 
4 widrigenfalls die Kraftloserklärun - anzeigend, erlaube ich mir gl t 
1880 Si. Sul 1880 am 24. Juliſund zur Prüfung der angemeldeten den 14. Januar 1881 „der Urtunde erfolgen wird. IS Vierſchneidige Farzer Wiege Diele Geschäfte Branchen 8 in 


Forderungen auf den V ; Grätz, den 22. Mai 1880. meſſer, wenig gebraucht, find zu dieſelb ifenden Aufträ 
ormittags um 11 Uhr 2 4 2 ver aufen bei teſelben eingrei enden uf * gen 
17. September 1880, im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 Königl. Amtsgericht. Julius Hirsch, 3 ba eg = 
in Beeslau errichtet: bei Mr 19, Vormittags 9½ Uhr, anberaumten Termine öffentlich ver“ Poſen⸗Krenzburger Wronkerſtr 25. 


kündet werden Eiſenbah En an ng per gung: 
ufolge Verfügung vom 9. Juli vor dem unterzeichneten Gerichte, 5 enbahn. 5 Schock Maurerrohr zu ver baren Formulare für reſp. K. Bes 
18805 — 10 Jul 1880 ein⸗ = im Geſchäftshauſe, 3 — Nr. 11, Amat. A Fe 1880. Am 1. Auguſt er. gelangt dieſſeits kaufen. Vorwerk Schwerſenz. hörden, Magiſträte, Schulen dc. un⸗ 
bierher übertragen am 24. Juli 1880. Termin anberaumt. Königl. Amtsgericht. ein Nachtrag Nr. 6 zum Local⸗Güter⸗“ Mit dem Apotheker Sgzitnick schen kerbalten wird, welche ſofort verab⸗ 
Koften, den 24. Juli 880. Allen Perſonen, welche eine zu. Tarife vom 1. October 1877 zur|@ict- und Nheumatismuspflaſter ) folgt werden knnen, Hochachtend 
Königliches Amtsgericht. Konkursmaſſe gebörige Sache in Not wendiger Verkauf Einführung, enthaltend u. A. Zuſatz⸗ bin ich außerordentlich zufrieden. M. Busse 
. Veſie haben oder zur Konfursmafie 5 + beſtimmungen, reſp. Aenderungen Nachdem ich daſſelbe kurze Zeit an . . 
Aothwendi er Verkauf etwas ſchuldig find, wird aufgege⸗ Das der Maria Gräfin Bninska der allgemeinen Tarifvorſchriften gewandt, verſchwand der bisherige] Noch zwei Benfionäre finden in 
3 9 „ben, nichts an den Gemeinſchuldner geb. von 3 zu Lekno f nebſt Güterklafiification. äſtige Schmerz gänzlich und hat ſichſ einer jüd. Lehrer⸗Familie für nur 30 
Die in dem Dorfe Nekla unterſzu verabfolgen oder zu leiſten, auch gehörige, zu Zernik ö 0 
Nr. 51 und 65 belegenen, im Grunde die Lerpflichtung auferlegt, von dem gut mit einen Geſammtmaße der der handelt, treten dieſelben erſt am 1. 


Spalte Bemerkungen: 
Der frühere Inhaber Lonis Ham⸗ 
burger hat eine Zweigniederlaſſun 


belegene Ritter-| Inſoweit es ſich um Erhöhungen ſeitdem nicht wieder eingeſtellt. rl. pro Monat Aufnahme. Aust. 
Rittergutsbeſitzer Muellner, erth. die Exped. d. Blattes. 


buche des Dorfes Nekla Band II Beſitze der Sache und von den For⸗ Grundſteuer unterliegenden Flächen] October er. in Kraft. Die letzteren Jagodnen. sans Ahnen Orten 
Blatt 54/65 eingetragenen, dem derungen, für welche fie aus der von 994,98,90 Hektar, deſſen Rein⸗Beſtimmungen werden mit einem * e ah Provinzialland⸗ 5, e n Wienerfir. 


Telesphor Tadrowski und deſſen Sache abgeſonderte Befriedigung inſertrag zur Grundſteuer auf 2582, |marfirt. tansabaeorbnet ——— ͤ—ͤ ͥ œ Xͤ1¹⁵̃ 
efrau Antonina, geb. Kolanet Anſpruch nehmen, dem Konkurs- Thlr. und deſſen 11 zur Direction. 9 Vorräthig in Rollen 2 1 Mark bei! !!! Reelle Reiche 


drigen Grundſtücke, d itz⸗ i d 5 : : Air 2 x 
Met au den Namen Derfeiben ie. gerüalter Dis kum A. September 1850| Sebtubefteuer auf 945 DI. veranlagt” Die Tittme Muna Bolsbeiher, . gGeivats + Partien !}! 


bes Anzeige zu machen. iſt, ſoll am geb. Kloſtermann, welche in Poſen Poſen, Memelsdorf-Gneſen, Pulver- 5 
D R d d i t|maoher- EN ofort realiſirbar unter ftrengfter 
. ̃ Q ¾¼¾ Xx j ß ee 
ie achmitta r ur Empfangnahme eines von 2 } Dont 
a an orbentfher Getihtätelle in nat bed ed Mebler ausgeiehten Legats zu vert, Bontn, Sangeltr. 16, past. Aae e ede 
. bhaſtati 8 mir zu melden. ände). 
. pe, Erik “alla Stahlfedern. "in, ur. ı 


des Zuſchlags 15 demſelben Tage 


Wittwe Louise Nehler,] Die jo beliebten neuen 
u verkaufen N ttags 5 Uhr 10 Minut . 
das Gut „Tarnowo“, zwei Werſt ehenbafelbt verkündet werden. geb. Schrimmer. Stephansfedern und 


5 i „Der Auszug aus der Steuervolle,| Die zweite Weltpoſtfedern 
den 30. Sept. 1880, en e Areal die be laubigte Abſchrift des Grund⸗ Kantor: und Schlüchter⸗ find in allen Spitzen zu haben bei 
Vormitt 1355 neupolniſche Morgen (— ca. buchblatts, etwaige andere, das Rit⸗ ® 1 D. Goldberg 
2 ags 10 Uhr, 2700 Madb. Mrg.), darunter 180 tergut betreffende Nachweiſungen und elle Wilhelmstraße Nr si 
im Lolale des unterzeichneten Ge- Nerg. Wald, 360 rg. Weesen, Net] Kaufbedingungen können in unſerer ö 5 A. 
ug Perg 1 1880 urbares Land. Wirthſchaftsgebände Ae welch Genn 5 en Adern Saar en = Ge Ein gl, gut 8 
„ Juli N ; 5 e, we igenthum oder an⸗ rd am 1. Auguſt er. va⸗ 
önigl. Amtsgericht. 1 — Z Bag 0 n⸗derweite zur Mirkſemkeit gegen kant und fol durch 55 bewährte 1 av er a 
i 13 3 Dritte der Eintragung in das Grund⸗ Kraft ſchleunigſt wieder beſetzt wer⸗ſſteht billig zum Verkauf bei 
Der Gerichtsſchreiber. haus beſteht aus 13 Zimmern, und N g in d 5 0 } 
— ii von einem Garten umgeben, un- buch bedürfende, aber nicht einge⸗ den. eflektanten, die hebräiſchen Kietzmann in Kletzko. 
Bekanntmachung weit der Warthe. 50.—60,0900 Rubel] tragene Realrechte geltend zu machen Unterricht zu ertheilen befähigt| mmm 
* find zum Kaufe nöthig. Reinertrag haben, werden aufgefordert, dieſelben | find, erhalten den Vorzug. Per⸗ non | 
Der auf Montag den 2. Auguſt Rbl. 500 zur Vermeidung der Präkluſton ſpä⸗ ſönliche Vorſtellung 0 auch als Einſpänner ſich eignenden 
1880 in Wargowo angeſetzte Ver Näheres beim Intereſſenten, dem teſtens im Verſteigerungstermine bei Gueſen, den 25. Juli 1880. Omnibuswagen 
kaufstermin => 5 Eigenthümer auf Tarnowo, oder uns anzumelden. Der Vorſtand 5 
Gerichtsvollzieher in Obornik. 


Berlin poſtlagernd Hauptpoſtamt. 
Beelles Heirathsgeſuch. 


Ein Wittwer, Inhaber eines gang⸗ 
baren Geſchäftes, 33 J. alt, evangel. 
von 5 Aeußern, ſucht au 
dieſem Wege, da es ihm an Damen⸗ 
bekanntſchaft fehlt, eine Lebens⸗ 
efährtin. Junge, gut erzogene 
men aus ordentlicher Familie, im 
Beſitze eines disponiblen Vermögens, 
wahr ff elt Gesuch auf eis: 

f : wahrhaft reelle Geſuch einzugeben, 
Einen noch gut erhaltenen leichten, werden gebeten (reip. deren Atern 
pp.), ihre Adreſſen mit Angabe der 
Verhältniſſe bei Rudolf Mosse in 
Breslau unter Nr. 2881 niederzu⸗ 
legen. Wahrung ſtrengſter Dis⸗ 
kretion Ehrenſache. 


8 owitz, den 24. Juni 1880. 8 - 
bei Bern I. Sohn erm.] Königliches Amtsgericht. der Spnagogen-emeinde. Stein, Poſthalterinkletzko. 


I 
2 


er 


Be 7 — 

x Einem hochgeehrten Publikum 7 
Hering. Beige Stabi ve 115 W Ein Oberfekundaner : 
. 2 2 we aß ich mich, nach 9jähriger Thätig⸗ wün vom 1. Auguſt cr. a 
C |eit in Ccheimm, jet hierorts als |rivatunben zu eribelen ober 
Neuen hochfeinen ſchottiſchen Vollhering, freiprakticirende Hebamme auch eine Mentorſtelle bei jüngeren 


0 . ; Schülern zu übernehmen. Näheres 
Neuen hon feinen mittelſchottiſchen Hering niedergelaſſen habe. : \ 
empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 8 . in der Exped. 


M. Gol schmidt, Schuhmacherſtr. 1. Au zuste ohr, Eine evangeliſche 
— .. — ‚ — —ꝛ—-—-— — iſraelitiſche Hebamme. geprüfte Seht erin 


Wronkerſtr. 22, I. Stock. 
wird für eine Schule auf einige 


Spec t Stunden wöchentlich geſucht. Nähe⸗ 
Dr. med. Meyer, res bei Frl. Aarons u. Meyer, 


. 8 Friedrichsſtraße 15, erſte Etage. 
Berlin, Zei 1 er Hl F 
heilt paar: Leit el Ge Ein Knabe 8 
5 8 1 von anſtändigen Eltern im 
autkrantheiten, ſe U en hart⸗ 
nädigften ällen, ſtets iſchnell mit Alter von 14—16 Jahren, 
beſtem Erfolge. mit ſchöner Handſchrift, wird 
i!!! fee n e WEOTIERUTE 
1 kl. Laden u. 


J. a als Schreibhilfe geſucht. 
1 eingezäunter Platz, Selbſtgeſchriebene Offerten 
letzterer zu Ablagerungen 2c. 


ſind an die Exped. d. Poſ. 
gut geeignet, billig zu ver⸗ 


Zeitung unter B. & R. 
miethen. Näheres Comtoir 


einzuſenden. 
Waſſerſtraße 16. Eine anſtändige Dame, 
albdorfſtr. 17 iſt Part. I. ein 


£ f geübt in feiner Putzarbeit, findet 
möbl. zweifenſtr. Zimmer u. eine kl.] dauernde Beſchäftigung in meinem 
Wohnung zu verm. d 


Bergſtr. 7 iſt die erſte Etage 
7 Zimmer und Balkon vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermiethen. 

St. Martin Nr. 55 in eine Woh⸗ 
nung von 4 Zimmern nebſt Zubehör 


Hotbuchdruckerei W. Decker & Ch. 


Vorräthig 
ſämmtliche für die Rechnungslegung über die 
Ausführung des Etats der Juſtizverwaltung 


Das Blisabeth-Institut eröffnet am 1. August cr. eine 


Poliklinik für Frauenkrankheiten. 


Consultationsstunden täglioh, mit Ausnahme der Sonn- und 


erforderlichen j 


Formulare 


nach den Beſtimmungen vom 1. April 1880. 


Festtage, von 4} bis 5} Uhr Nachmittags. 


Der Vorstand. 
Posen, Fischerei 7, den 27. Juli 1880. 


Il. Lotterie von Baden-Baden. 


10 Cauſend Gewinne im Geſammtwerthe von 


550,400 Nirk., 


darunter 3 Haupt⸗Gewinne im Werthe von 


60,000, 30,000, 15,000 Mrk., 
ferner 3 Gewinne im Werthe von & 10,000 M., 5 Gew. 
0 ee à 3000, 9 à 2000, 28 Gew. im Werthe von 


Looſe zur III. Ziehung (9. August) a 6 Mrk. 
Original⸗Voll⸗Looſe für alle 5 Ziehungen giltig 
à 10 Merk. iind bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen 
ſowie von Unterzeichnetem zu beziehen. 

A. Molling, General-Debit in Berlin W., Friedrichsstr. 180. 


Einen Lehrling 9 Pid. Caffee 


mit nöthigen Schulkenntniſſen ſucht feinſchmeckend, verſendet gegen Nach⸗ 
per 0 nahme von M. 10.— frei Zoll u. Porte 
„H. Eichtenstein, C. H. Gerken, Altona. 
5 chäft. W Cigarren⸗Fabrik, Friedrichsſt. 24. — up 
oſen, Waſſerſtr. 22. Zur Leitung der Wirthſchaft wird 2 
Gutzmann. eine anſtändige Perſon, moſaiſcher Muſik⸗Inſtitut, 
Konfeſſton geſucht. Adreſſen sub Friedrichsſtr. 20, J. 
H. S. 21 Poſen, poſtlagern. Beginn des Unterrichts: Montag, 
Nerven f Dir un meinem 2 Ben 1 Auguſt. ze Schüler fin 
weten. E in einem Deſtillations und Veſtillations⸗Geſchüft den a Sn 
r Materialwaaren⸗Geſchäft beendet, findet ein braver, fleißiger junger Auguſt ab, täglich Nachmittags 2 
Breiteſtr. 27 findet Carl W bei h dan 1b. Son. 75 0 Ne zur bis 4 Uhr. 
2 Al usführung kleiner Geſchäftstouren 
iſt ein geräumiger Laden u. Wohn. ar 3 mann, eignet, bald oder zum 1. Oktober c. Carl Hennig. 
Muſik⸗Inſtitut. 


per 1. Oktober zu vermiethen. Nah... Drätz z.. Stellung 
bei Guſtav Wolff. Ein deutfcher, der polniſchen Sprache Marken z. Rückantwort verdeten. 
Am 2. beginnt ein neuer Kurſus. 
Anmeldungen werden vom 1. ange⸗ 


Ein kräftiger 
junger Mann, 
chriſtlicher Konfeſſion, der ſeine Lehr⸗ 


Lotterie 


zur Errichtung eines Provinzial⸗Grieget⸗Penkmals 
in der Stadt Ppoſen. 
Ziehung am 31. Auguſt d. J. in Poſen. Näheres bei Kletſchoff. 


Avis! Wronkerſtraße 10, 2. Et., kundiger, verheiratheter Gemüſe⸗ D. 5 
f „Davidsohn, 
1 N R K h i > men. 
thätig fein muß, wird für ein mitt: —— an 


ift eine fein möbl. große Vorderſtube Gärtner, mit wenig Familie, der 
leres Gut zum 1. Oktober geſucht. „Ein gebildeter, junger Mann, FFF 


nebſt Entrée billig zu vermiethen. auch zeitweiſe in der Wirthſchaft 
Nur gut empfohlene Perſonen . 3 Be C, Felsch, Sergitr. 15. 
- ‚Niger, gediegener Reiter, ſu r : 
wollen ſich melden unter D. L. poft: uz glichſt als ſolcher auf dem Lande Vietoria⸗Theater. 


Geſucht z. 1. Aug. 1. möbl. Zim. 


1. Hauptgewinn (Equipage) Werth 1500 Mark 
2. 100 — Imit Kab. obne Bett. Offert. nebft 


Stutzflügel von Irmler) 


un 


8. Plüſchgarnitur und Patent⸗Aus⸗ Preisang. sub G. 4. Exp. d. Ztg 
zieh⸗Tiſch) N . 2 = 500 F lagernd Poſen. ogt ole . 5 
inne im W 8 ine Wohnung, beſtehend au r e nützliche Beſchäftigung gegen ſolides! Donnerſtag, den 29. Juli 1880: 
5 Gewinne im Werthe von u Mark : 175 «s Zimmer (1 dreifenſtriges), Küche 1 Ein Eur 7 — ur Honorar u. freie Station mit fami- Marlitt-Eyelus. 2. Abend: 
CTC 5 1000 = fund Zubehör iſt zum 1. October a — danch Kon 5 liärer Stellung. Adr. beliebe man Liane, die zweite Frau. 
1 3 bis 15 Mart. 4. |Schtibenftr. 31 Au wermielben— ündet unter günftigen Bedingungen inter Ce F- W. ee Ar. 32 poft-|Charatterbild in 5 Yufzügen nac 
1500 Gewinne im Werthe von 10000 Mark Große Gerberſtr. Nr. 4 iſt ein ſofort Stellung. 


= Schocken zu ſenden. an gleichnamigen Roman der E. 
D. B. Cohn. amilien Nachrichten. von 8. Gold. Gene Bearbeis — 


I Primaner (moſ.), w. Stunden Meine Verlobung mit Fräulein 
1 8 Lydia Gerber, einzigen Tochter tung.) Loge n. Sperrſig 875 Bf. 


möbl. Zimmer billig zu vermiethen. 


Loose à 1 Mark Laden mit Nebengelaß, 


ſind zu haben 


in der Stadt Poſen: in den Cigarrenhandlungen von Theodor worin bis jest ein Ledergeſchäft zu erth. oder gegen Nachhilfe Halb⸗ SR f B. Heilbronn’ 
iedrichsſtr. Nr. 30, J. N Wilhelmsplatz Nr. 8, Karl 0 9 penſion. Off. sub D. A. poſtl. erb. der Frau M. Gerber geb. Noſen⸗ uns ö 
e e Seen er bei Raufeuten rren betrieben, it Waſſerſtr. Ar. 20] Für mein Golonialwanren: und thal beebre ich mich hierdurch er) Volksgarten ⸗ Theater. 


Donnerſtag, d. 29. Juli c.: 


Emil Brumme, Waſſerſtr. Nr. 28 und R. Kahlert, Waſſerſtr. Nr. 6; e kai dei 00. Deſtillations⸗Geſchüft ſuche für 


— 


gebenſt anzuzeigen. 
g ! u 5 i Berlin, 24. Juli 1880. 1 
in der Provinz: bei den Vorſtänden der Krieger⸗ und Land⸗ Sattlermeister, Waſſerſtr. 16 ſofort einen Lehrling mit guten 8 1 Dr. Robin. — Charakterbild in 

2 4 1 a iſtri e — —ꝛ— — — . 1 * az i 

. und in den Bureaus der Herren Landräthe und Diſtrikts bee e vn N Len f 6 ouis Hain. e un 1 S Lie⸗ 
Wummanen 1. Okt. b. J. zu verm. Breslauer⸗ 1 ’ Die heut früh 51. Uhr glücklich Gaſtſpiel der Fliegenden M 

WINLLLKNEKLEKELLLELLLLLERLLLLLLLILLZELTZLTER ſtraße 35. Koſten. erfolgte Geburt eines munteren ſchen Dir. Angel! u. Welle Ellena 
= fu dunklen Farbentönen pro Ctr. 24 Mark, in hellen 3 Ein freundl. möbſ. Jim. ist zu freumdl. möbſ. Sim. ist zu Jum 1. Dftober cr. wird für einen 1 „Mürrieh u. Fran ul. a0 b. 9 Eryffalpelac 5 W 


IRZ-DLPARBE GER: 


Magen, foliden, 55 . 0 5 
mächtigen jungen Mann, 23 Jahre n 
alt, auf einem größeren Gute oder —Poſen, d. 28. Juli 1889. 
errſchaft (deutſcher Beſitzer), eine Durch die Geburt einer Tochter 
Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand» wurden erfreut. ö 
lung geſucht. Off. ſind an Ober⸗ Pila⸗Mühle, den 28. Juli 1880. 
amtmann Krause, in Breslau, Toporski und Frau, 
Ohlau⸗Ufer 2, zu richten. geb. Ströoh. 


I Wirthſchafts⸗ Inspektor, „, ug Pa neee Geburt ame 


munteren Söhnchens wurden hoch 
verh., 26 J. alt, evangel., ohne Fa⸗ 


erfreut 
milie, beider Landesſprachen mächtig, Samuel Samter und Fran 
= ebſt Kelle u.] mit vorzüglichen Zeugniſſen und geb. Schottländer. 
Ledergeſchäft ſich eignend, vom 1. Ok- Empfehlungen, ſucht Neujahr 1881] Heute Morgen wurde meine liebe 
tober zu vermieten. Stellung unter 6. K. H. poſtlagernd Frau von einem ſtrammen Jungen 
Wohnung von 4 Stuben p. 1. Kröben. glücklich entbunden. 


Ott. er. zu verm. Breölaueritr. 9. Ein Sohn achtbarer Eltern und] Schildberg, den 28. Juli 1880. 


Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


— — —— — 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Hulda Lichtenſtein 
mit J. Preciado in Hamburg. Frl. 
Auguſte Patriot mit Hugo Brano⸗ 
ner. Frl. Gertrud Voelſch mit 
Arnold Koch in Königsberg. Frl. 
Emma von Wilcke mit Reſ.⸗Lieute⸗ M 
nant Egmont von Kramſta in Hei⸗ 
dänichen bei Domslau. Frl. Eliſe 
en mit Dr. Neuenzeit gen. 4 

iegetiet in Unng⸗Werl. 

erehelicht: Hans Borchert mit 
Frl. Lina Rehfuß in Kehl a. N. 


verm. St. Martin Nr. 29 part. 
Beriineriir. 16 iſt die Wohnung 
24 des Generals v. Maſſenbach im Gan⸗ 
zen oder getheilt und Graben 5 zwei 
Stuben und Küche zu vermiethen. 
Gr. Gerberſtr. 6 ſind Parterre 
u. 1. Etage Wohnungen per ſofort 
und October zu vermiethen. 


Breiteſtraße 10 


ein Laden mit Schaufſenſter, zwei 
Stuben nebſt Keller, zum Schuh⸗ u. 


kro 


N CA! 


Musterkarten mit Gutachten gratis und franco. 


Austrichsfarben-, Lack- und Firniss-Fabrik von O. Fritze & C0. 
vormals Berliner Harz-Oelfarben-Fabrik. 
Stolp in Pommern. 
Berlin N. Offenbach a. M. Altmannsdorf bei Wien. 
RERERERELKLELRERREERSRLRRELLRELTLRERELRRERR 


BILLILLESEITTY 


8 
8 
8 
9 
84 
% 
9 
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ämien⸗ 2 : Schügenftr. 19, 1. Etage, 4 Stub. der polnischen Sprache mächtig, wird Bausen Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Deutscher Prämien Auf derein, per 1. Oft. er. zu vermiethen. für mein Deftillationd: u. Colonial⸗ Bahnhofsreftaurateur. Gerhard Heyden. Ad. ee 
Zur Erwerbung d. beiten Erzeugniſſe der Oelfarbendruck⸗ Schügenftr. 21, I. eleg. Wohn waaren⸗Geſchäft als Emil Kirk. Major Hardt in Neiſſe. 


u. Original⸗Oelgemälde auf billigſtem Wege (mit 335 Ct. 
Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim Bezug ange⸗ 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen zu En es⸗ 
preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ſtattfindenden 
Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Meiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ 
werken ꝛc. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins⸗Katalog, 
welcher gratis und franko abgeſandt wird durch 

die Direktion Berlin 8 W., Gneiſenauſtr. 113. 


Paſſagier⸗Beförderung 
HAMBURG nach NEW- TORK 


via Glasgow 
vermittelſt der berühmten, ſchnellfahrenden, elegant und bequem 
eingerichteten Poſtdampfſchiffe der 


„Anchor“ - Line. 


Landrath a. D. v. Rother in Rogau 
bei Maltſch. Major Lothar v. d. 
Kneſebeck v. Knobelsdorff⸗Brenken⸗ 
hoff in Ramelow i. Pomm. Paſtor 
— 5 in Beveringen. Lieut. 
Block in Raſtatt. — Eine Toch⸗ 
ter: Hrn. Rud. Gerlt. Adolph 
Reinhard. Franz Griebel. R. Böhme 
in Pankow. Ludwig Graf Schaff⸗ 
gotſch in Greiffenſtein. Prem.⸗Lieut. 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör und 2 j Da det ausgebotene Preis 
ein Pferdeſtall vom 1. Oktober d. J. 2 Lehrling von 10,000 Mark für ein 
zu vetmietben. per ſofort geſucht. beſſeres Präparat zur Wieder⸗ 
5 H. Bolder, Saag 0 185 en 
ſtr . 8 inge 5 

nd II. Et. 5 Zimmer vom 1. Okto⸗ Schueidemühl. o At unbestritten dis jet dis 

Agentur. 
Für eine leiſtungsfähige gut 


i 
er cr. miethsfrei. 1 5 
Louis Gehlen's 
reuommirte und eingeführte 


J. N. Leitgeber. 
Hinterwalliſchei 26 9 a erat 
Liqueur⸗Jabrik wird ein ſolider nat: egen Bi v. Langendorff in Schleswig. Karl 
tüchtiger Agent per ſofort unter fein zweites von gleichem Er- Bever in Breslau. ö 


ſind ſofort und 1. Okt. Wohnungen, 
günſtigen Bedingungen zu enga⸗ folge an die Seite zu ſtellen. Geſtorben: Verw. Frau | 


beſt. aus einer großen und kleinen 
giren geſucht. Preis à Flaſche 4 M. 50 Pf. [ Mehlborn, geb. Fiſcher. Verw. Frau 


Wohuungsmiethgeſuch. Gef. Offerten mit Angabe der 8 S5 f : 
früheren Thätigkeit und Referenzen Louis Gehlen, ink Wer, Voß Gonbactenne 
Friſeur und Haarkonſervateur ; i 4 


Zu Michaelis Wohnung, 6 bis 8 505 b . 0 0024 pur 

7 Zimmer, Mädchenſtube, Küche, werden erbeten sup 1. L. ur a. D. Joſeph Michel in Tempelhof 

35 1 [Rudolf Moſſe, Berlin S. W. in Poſen, „ len ene 

Keller, in tadelloſem Zuſtande Ur Tanger e Tale, Dilen Verlinerſtr. Nr. 3. A. Schulz Sohn Carl in Friedrichs⸗ 
Man hüte ſich vor 


ie } i f walde. Verw. Frau Rentier Fried 
5 . f. e. „Regier.“ Schulkenntniſſen und ſchöner Hand⸗ 3 rike Keibel, geb. Keibel In Beiſong 
Beamt.“ Offerten unter B. inſſchrift findet in memem Produkten⸗ nachgemachten Fabrikaten. b. Tauer. Major a. D. Fedor v. 
der Exped. der Poſener Zeitung Geſchäft als Lehrling Stellung. xx 
Achtung! 
Am 31. Juli er., Abends: 


Expedition jeden Dienftag und Freitag. als Lehe (Fele und Rathen in derb A 
Aach Anſtralien: Melbourne, Adelaide, Sydney erbeten. Michaelis A. Katz, pen, Ne e 
een e j . ? Sapiehaplatz 5. Wer, amen Ben en 
e 8 Als Miethsfrau empfiehlt ſich den Em zweiter der e 

0 geebrien Herrſchaften J. Swolinska Wirthſchaftsbeamter Eröffnung 
meines neu und elegant herge⸗ Baltzer, geb. Ehrlich in Wichmanns⸗ 
richteten Etabliſſements: dorf. Gutsbeſitzer Ferd. v. Michael 
‚Zum Dresdner Waldſchlößchen“ in Baſſow. Verw. Frau Ober⸗ 


lei Mark 18,000 vom Staate befugter Paſſagier⸗Expedient on Weid. Tien re 
eiſtu 9 1 m Staate befugter Paſſagier⸗Expedien 2 e 
up ee * ſug en St. Martin 13. wird zum 1. October cr. auf dem 

Bergedorferftraße 1, auch ſpäter nach Inſtitut Unlon, dungen ſind an das Dominium zu riedrichsſtr. 30 J. Simon. | Konſiſtorialrath Luiſe Agricola, geb 


- egenüber d. Berliner Bahnhof. Breslau, Urſulinerſtr. 23. richten. Perthes in Gotha. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöftel) in Poſen. 7 


von Welck. Frau Paſtor Johanna 


W. Wolf, Hamburg, jeder Branche u. Dom. Owieczki per Gneſen zu en- 


Stellungen Standes weit ſof. gagiren gewünſcht. Desfallſige Mel⸗ 


